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Theologie und Staatsverfaſſung 
de s 


hö hern Alterthums, 
1 0 


W. C. 9 e y b e d 
Doktor der Philoſophie. 


Tuͤ bingen, 
bei Buchhaͤndler C. F. Oſiander, 
2 90. 


Vorrede. 


Der Verfaſſer dieſer Ideen ſchrieb in einer fuͤr 
alterthuͤmliche Forſchungen literariſch⸗ unguͤnſtigen 
Lage. Seinem Grundſatze, daß das Alterthum 
im Ganzen aufzufaſſen, glaubte er durch Anein⸗ 
anderreihen gleichartiger Erſcheinungen und Bey⸗ 
ſpiele bey verſchiedenen Voͤlkern und Weiſen und 
Beachtung jener Momente, welche als bezeichnend 
vorzuͤgliche Ruͤckſicht verdienen, zu entſprechen. 
Indeß hat er fuͤr die Staatsverfaſſung meiſt nur 
Andeutungen gegeben, und in den Religionen mehr 
das Theologiſche als das Mythiſche herausgehoben. 
Bey der Dämmerung, welche noch auf dem indi— 
[hen Alterthum ruht, dem Widerſpruche der brah⸗ 
miniſchen Chronologien, der prahleriſchen Ueber⸗ 


Iv Vorrede. 


treibungsſucht der Indier insgemein (wie der al⸗ 
ten Aegyptier), dem Mangel überhaupt einer feſten 
Zeitrechnung (der einzige lichte Punkt wäre die 
Aera des Vicramaditya, 56 v. C. G.) und bey 
der Unmoͤglichkeit, nach Gebilden verwitterter 
Tempelgrotten Jahrhunderte zu meſſen, ſchien im 
das uralt-patriarchaliſche Buch Hiob ein zuverlaͤßl⸗ 
ger Fuͤhrer. Sollte ihn die Billigung der Leſer, 
zumal der kundigen, zur Fortſetzung ermuntern, 


ſo wuͤrde er im Verfolg verzugsweiſe von den Chi⸗ 
neſen, Perſern, aͤlteſten Hellenen, von der Erld⸗ 
ſung, von der Unſterblichkeit des 1 135 17 w 
handeln. 


In magnis voluisse sat est! 


Stuttgart im Maͤrz 1819. en N 
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Der Prieſterverein. 


In der denkwuͤrdigen Urzeit war ein lebendiger 
Verkehr zwiſchen den Aegyptiern, Aethiopiern und 
Arabern, zwiſchen Indiern und Perſern, zwiſchen 
Phoͤnikiern, Griechen und Hetruriern, zwiſchen 
Gothen und Celten und den Voͤlkern Skandina⸗ 
viens, zwiſchen Sineſern, Japanern und Perua— 
nern 1). Durch ſprachliche Forſchungen iſt er⸗ 


1) Aſiatiſche Abhandlungen, uͤberſ. von Fik und Kleuker 
(1795 — 1797.) Bd. I. 25. 24. Vgl. Johann v. 
Muͤller allg. Geſch. B. IX. K. 7. S. 465. „Es 
gibt Spuren, daß um die Zeiten der Errichtung des 
babhloniſchen Reiches durch Nabonaſſer zwiſchen den 
entfernteſten aſiatiſchen Voͤlkern Communikation 
exiſtirte.“ Weitere Belege ſ. in Heerens Ideen 
über die Politik u. ſ. w. der vornehmſten Volker 
der alten Welt, 5 Bde. N. A. 1817. 
1 


2. * 


wieſen die unverkennbare Gleichartigkeit und faſt 


Gleichheit des chaldaͤiſch-hebraͤiſchen und des phöͤ⸗ 
nikiſchen Dialekts, ſo wie der aͤthiopiſchen und ara⸗ 
biſchen Mundart 2), und der chineſiſchen und aͤgyp⸗ 
tiſchen Bilder⸗ und Charakterſchrift 33. Die 
Schriftzuͤge auf vielen Denkmalen Indiens ſind 
theils indiſchen, theils aͤthiopiſchen Urſprungs H. 
Auf aͤgyptiſchen Ruinen findet ſich eine perſiſche 


Innſchrift und unter Suſa's Truͤmmern Steinbloͤcke 


mit Hieroglyphen 5). Auf perſiſchen Innſchrif⸗ 


ten trifft man viereckige chaldaͤiſche Buchſtaben an 


2) Vgl. aſiat. Abh. I. 33. 


5) S. de Guignes, Essai sur le moyen de parvenir 
a la lecture et a l'intelligence des Hieroglyphes Egyp- 
tiennes in der Histoire de 1 Academie Royale des 
Inscript. et belles lettres T. 29. 54. Seine Be. 
hauptung, Sina fen von i aus bevoͤlkert 
worden, erſcheint uns mit einiger Einſchraͤnkung 
bey weitem nicht ſo ſeltſam, als Rotteken allg. 
Geſch. 1 Th. 1 Bd. S. 185. 


4) Aſiat. Abh. I. 18. 


5) Grotefend nach Marcel Description de I Egypte 
Nro. XV. S. 529. und nach dem Intell. Bl. der 
Leipz. Litteratur⸗Zeitung 1812. Nro. 509. S. Bey: 
lage zu Heerens Ideen 1 Th. 1 Abe S. 421. 
Nro. 6. 


| 
4 


3 


ähnlich dem Dewanagari 6). In den Felſentem⸗ 

peln Elephanta's find Figuren eingegraben gemiſch⸗ 
ten Urſprungs und zu Paſargada ſabaͤiſchen 7). 
Die wunderbare Analogie beynahe aller Voͤlkerſpra⸗ 
chen findet ihre genuͤgende Erklaͤrung wohl nur in 
einem urſpruͤnglich kuͤnſtlichen Idiome, deſſen Ver⸗ 
zweigungen ſich natürlich weiter bildeten 8). Belege 
dieſes Satzes gibt die Zendſprache 9) und das 
chaldaͤiſch⸗ artige Pelwi 10), fo wie die Nagari und 
Devanagariſchrift der Indier 11) und die heiligen 
und gemeinen Zahlen und Buchſtaben der aͤgypti⸗ 


6) Aſiat. Abh. I. 116. III. 450. Devanagari (divus, 
Felog) = die goͤttliche Nagariſchrift. 


7) Sylvestre de Sacy Memoires sur diverses Antiqui- _ 
tes de la Perse (Paris 1795.) ©. 158. ff. Niebuhr 
Reiſebeſchr. S. 122. ff. Tafel XXVII. Görres, 
(Mythengeſchichte der aſiat. Welt. Bd. I. S. 217.) 
erklärt fie als fremder dem früheren Sabaismus. 
Vergl. unten das Kapitel vom Urweſen. Anm. 
54. 35. 


8) S. Arnold Kanne Urkunden der Menſchheit. 
9. 10. S. Ads 


9) Aſiat. Abh. I. S. 101. II. S. 99. 
10) Aſiat. Abh. II. S. 106. ff. 
11) Aſiat. Abh. I. 116. II. 59. 
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ſchen Prieſter 1). Von der Sprache der Gdtter, 
geſprochen im Lande der Tugenden, von der wun⸗ 
derbaren Sanskredam ſchreibt der von W. Robert⸗ 


fon geachtete Alexander Dow 13): Die Sans⸗ 
kritta hat deutliche Merkmale, daß ſie durch eine 


gelehrte Geſellſchaft auf vernuͤnftige Grundſaͤtze iſt 
gebaut worden, Bewahrerin ihrer Begriffe zu ſeyn. 
Bey ihrer Regelmaͤßigkeit, Einfachheit und Staͤrke 


des Ausdrucks erſcheint fie über die Macht des Zu: 


1 


> 


12) Jod — Öntorin« Herodot. V. 59, Clemens 


Alexandr. Strom. V. 4. isgarızn, 7 xomvraı ol 
isgoyoauuaTeig. 


13) Alex. Dow Geſchichte Hindoſtans. Th. 3. Ueber 
dieſes Urtheil Dow's hat zwar Kleuker (aſiat. Abh. 
II. 2. 5.) abgeſprochen. Aber ſchon der Sylben— 
reichthum der ſanskritiſchen Woͤrter, geeignet zur 
Verhuͤllung des kegoͤg Jo yos ſpricht für die Richtig⸗ 
keit feiner Anſicht. Auch der Name Sanscrit, d. h. 
verfeinerte Sprache, (entgengefeßt Pracrit) iſt 
bezeichnend genug. Ueber die Analogie der ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen vgl. unter andern: Synopsis 
QJuæstionum de origine, natura, usu et adminiculis 
lingg. Orient. von Pfeiffer, Wittenberg 1672. Kanne 
Verwandtſchaft der griech. und deutſchen Sprache. 
Leipz. 1804. Sickler Kadmus, (Hildb. 1818.) oder 
Forſchungen in den Dialekten des ſemitiſchen Sprach⸗ 
ſtammes zur Entwicklung des Elements der Haren 
Sprache und Mythe der e ö 


8 


falls erhaben. Dieſer Koͤnigin der Harmonie hul⸗ 
digt auch P. Pons 14), und Halhed 15) erklärt fie für 
die Stamm: Mutter aller Sprachen und Mund— 


arten vom perſiſchen Meerbuſen an bis an die 


Meere von Sina. Die Kraft ihrer Weisheit iſt 
durchaus nicht mittheilbar durch das Organ der ge— 
meinen Sprache, wie der Brahmine Mandanis 


den makedoniſchen Oneſikritos belehrt 16), Wenn 


— — — 


ſemitiſchen Urſprung manches helleniſche Wort ver— 
raͤth 7), manches hoch- nordiſche griechiſchen, 


14) Lettre sur la Litterature Indienne. „Il me paroit, 
que cette langue si admirable par son harmonie, 
son abondance et son Energie, etoit autrefois la lan, 
gue vivante dans les pays habités par les premiers 
Brahmanes. “ Diefe und Tychſens Anſicht, der fie 
fuͤr eine in Nordindien einſt lebende Sprache haͤlt, 
laͤßt ſich allerdings mit der Dowiſchen vereinigen. 


15) ©. feine Vorrede zur Grammatik des reinen 
Bengaliſchen. 


16) Ausfuͤhrlicher bey Goͤrres Mythengeſch. Bd. I 
S. 130. 


17) Dieß hat beſonders Kanne und neueſtens Sickler 
außer Zweifel geſetzt. Letzterer vergleicht hundert 
griechiſche und ſemitiſche Stammwoͤrter, ſo wie 

fuͤnfzig Nennwoͤrter, oft freylich ungluͤcklich (S. 

Anhang) oft aber von auffallender Identitaͤt, z. B. 

. M νο , ; Ad Ae op LIOY@, 2703 on, 


6 


manches germaniſche perſiſchen oder indiſchen; 
wenn im Weſten und Norden dieſelben Goͤtterge⸗ 
ſtalten einheimiſch ſind, welche der Oſten anbetete; 
wenn dort in hinduiſchen Pagoden der kraushaarige 
Budda⸗Sacya ſteht, und von den Inka's in Peru, 
den Enkeln der Sonne, das Feſt Ramaſitra, erin⸗ 
nernd an den Rama der Indier, den Abkoͤmmling 
von Surya, d. h. von der Sonne, als Sita's Ge⸗ 
mahl, gefeyert wird 18); wenn auch die Lehre zu: 
ſammenklingt, und in der Darſana Saſtra die Sy⸗ 
ſteme der Akademie, der Stoa und des Lyceums 
hervorleuchten, und Pythagoras und Plato mit der 
Vedanta ſtimmen 19): — wie wollen wir dieſe 


DV; Sign, IN; bela, MEY; nd dos, 
703 AE@V , vb; Ard, Tur; baum, Man; 
neAayog, 155 u. f. w. Bey dem nordiſchen Idiom 
erinnern wir nur an die Aſen (don, dr, ’Aoie), | 
und bei dem indiſchen beziehen wir uns auf Fr. 
Schlegel: Ueber Sprache und Weisheit der Indier. 


18) Aſiat. Abh. I. S. 17. Manco-Capac und Mama 
Ocello waren Sonnenkinder. Sie ſtifteten (der 
Sage nach) das peruiſche Reich. 


19) Jones in den aſiat. Abh. I. S. 14. Vgl. Goͤrres 
Mytheng. Bd. 1. S. XXIV. Loblich iſt das Stre⸗ 
ben der neueſten Zeit, das Alterthum mehr im Gan⸗ 
zen aufzufaſſen, und natürlich erſcheint, daß hier 
mehr auf aͤgyptiſch-indiſche, dort auf ſemitiſche 


7 
Gleichartigkeit in den Hauptideen, waͤhrend Außer⸗ 
weſentliches durch die Richtung des Geiſtes, die 
Bildungsſtufen, die Umgebungen einzelner Voͤl⸗ 
ker geſtaltet wurde, erklären 20)? Etwa als Aus: 
fluß einer Uroffenbarung 21)? als Ueberlieferung 
durch ein Urvolk? Ein mißliches Unternehmen, 
nicht wohl ohne Sophiſtik ausfuͤhrbar, die Staͤtte 
dieſes Volkes auszukluͤgeln 22)! Aber darauf moͤch⸗ 


Weisheit vertraut wird, und zumal förderlich einer 
beſonnenen Forſchung. Denn, (wie Heraclit ſagt,) 
Alles beſteht nur durch Gegenſaͤtze. Inzwiſchen iſt 
der Pantheismus der Indier, wie der Griechen un— 
mißkennbar. S. unten das Kap. vom Urweſen. 


20) Mit Geiſt und Kraft ordnete und entwickelte die 
aſiatiſchen Mythen Goͤrres. Einige Quellen indeß, 
aus denen er ſchoͤpft, erregen Zweifel. z. B. ſind 
die Gründe Kleukers gegen den Dabiſtan (aſiat. 
Abh. II. 90 — 92. I. 75. 117. 278.) hinreichend 
widerlegt? 

21) So Creuzer. 

22) Der kuͤrzeſte Weg, das Urvolk und die Wiege des 
Geſchlechts zu finden, wäre Joh. v. Müllers (Allg. 
Geſch. B. I. S. 25.) Er weißt uns dorthin, wo 
die Frucht wild waͤchst. Aber ſo erſtehen neue 
Zweifel, und die Wahl bleibt uns zwiſchen Baſch⸗ 
kirien und den Gebuͤrgen Kaſchemirs, zwiſchen Ti— 
bet und dem noͤrdlichen Sina. Bailly's Paradies 
iſt in Nova Zemla, des Sir Jones in Iran, ana 
derer mitien in Preußen. 
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te — jeglichen Fall angenommen — dieſer ſon⸗ 
derbare Einklang der Schriftzuͤge, der Sprache, 
der Goͤtterbilder, der Gotteslehre ſelbſt hindeuten, 
daß eine Prieſterſchaft 23), wachend über die hei⸗ 
lige Flamme der Goͤtterverehrung, damit ſie, wenn 
gleich in einzelnen Zonen gefaͤhrdet, nicht unter⸗ 
gehe in der Voͤlker Bruſt, aller Orten hin Waͤch⸗ 
ter des göttlichen Funkens ausgeſendet, und durch 
daurende Verträge und ſcharfſinnig-berechnete Ge⸗ 
ſtaltungen des buͤrgerlichen Lebens ihrem Bunde 
Einheit und Uebergewalt gegeben hat? und den 
Punkt zu beſtimmen, von welchem ausgehend eine 
Prieſterkaſte, den heiligen Mythos bewahrend und 
uͤber die Erde hin ausſtreuend, ſegensreich fuͤr alle 
Enkelgeſchlechter gewaltet hat, ſchien uns einer Un⸗ 
terſuchung werth zu ſeyn. Die Folge unſrer For⸗ 
ſchungen wird uns von ſelbſt an dieſes Ziel führen;. 
hier gilt es nur, den eng myſtiſchen Verein jener 
uralten Voͤlker und Weiſen zu bewahrheiten. 
Wenn, wie aus den Berichten ehrenwerther 
25) Ueber das Verdienſt der Prieſter um die Menſch⸗ 
heit iſt ungleich geurtheilt worden. Harte Stim⸗ 
men gaben über fie ab franzoͤſiſche Gelehrte, vor⸗ 
nehmlich Dupuis (Origine de tous les cultes), Das 
Gemuͤth deutſcher Forſcher hat endlich erkannt, daß 
aus allerley Voͤlkern und Staͤmmen viele nicht 
ohne Gott waren. 


Reiſender erhellt, in den Steppen Arabiens und 
Libyens, wie im weſtlichen Indien und auf den 
Inſeln des Suͤdmeers und in der Naͤhe des Nord⸗ 
pols Stammes⸗ Abtheilung die Urgeſtalt iſt, in 
welcher die Volker auftreten und gemeinſchaftlich 
jede Wanderung der Bande; wenn frühe ſchon 
eine heilige Familie herrſchend unter den Kindern 
der Erde als geſonderter Stamm ſich erhebt; — 
duͤrfen wir uns wundern, daß nicht nur Einzelne, 
angeglüht durch die Flamme der Religion, ſondern 
ganze Zweige der himmliſchen Bruderſchaft, eine 
wandernde Gemeinde Gottes in die entlegenſten 
Zonen den Kult der Heimath tragen, und den Licht 
ſamen der Offenbarung ſtreuen? Erlaͤuternd moͤ⸗ 
gen hier aufgefuͤhrt werden die Leviten, wohnend 
in acht und vierzig geſonderten Staͤdten Palaͤſti⸗ 
nas 24), und zumal die Sonnenſtaͤdte Aethiopiens 
und Aegyptens, Sitze vorerſt der Prieſter und ih⸗ 
rer Zoͤglinge 25), und ganze Voͤlker des Alter: 
thums auftretend als ſo viele Kaſten, die Maſſa⸗ 


24) Jablonsky Panth. Proleg. J. 41. 43. Erblich 
war die Prieſterwuͤrde auch in Gallien unter den 
Druiden, im Norden unter dem Geſchlecht des Vorn. 
Goͤrres Mythengeſch. Bd. II. S. 576. 


25) Vgl. unten Anm. 172. 197. 255. val. 207. 
Ebenſo ift die Stadt Ujadhija nach der Beſchrei⸗ 
bung im Ramazan von Wiedergebohrenen bewohnt. 
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geten, ein Kriegervolk, die heiligen Argippaͤer, von 
welchen Herodot ein kalmuckenartiges Bild gibt, 
und die handelnden, vielleicht auch ackerbauenden 
Iſſedonen 20). Daß auch in Griechenland, wie 
in Indien, Aegypten und dem benachbarten Jo⸗ 
nien 27) in fruͤheſter Zeit eine Prieſterkaſte gewal⸗ 
tet, welches Plato widerſpricht 28), beweißt uns 
das Muſter der Staatsverfaſſung, welches Hippo⸗ 
damus von Milet aufſtellt, ſcharf abſondernd Kuͤnſt⸗ 
ler, Ackerbauern und Krieger und das Land ein⸗ 
theilend in heiliges und in das der Privaten und 
des Staates 29) und das erbliche Prieſterthum im 
uralten Sicyon an der Nordkuͤſte des Peloponne⸗ 
ſus 30) und die aͤhnlichen Inſtitute auf Creta und 
Samothrake, die Eupatriden des Theſeus, zugleich 
Oberaufſeher über den Goͤtterdienſt 37) und zumal 
die heiligen Haͤuſer der Keryken, Eteobutaden und 


Vo — 


26) Herod. IV. 26. Heeren Ideen. I Th. II Abth. 
S. 208. 209. 


27) Niebuhr Reiſebeſchr. I. Th. S. 225. 226. 
28) Plato de leg. . VI. Op. VIII. S. 266. Ed. Bip. 
29) Ariſtoteles Polit. II. c. 8. Heeren S. 327. 


50) Mitford Geſch. Griech. uͤberſ. v. Eichſtaͤdt. Bd. 
J. S. 19 — 22. 


51) Mitford a. a. O. S. 66. 
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Eumolpiden zu Athen und Eleuſis 32). Der Ver⸗ 
ein des Pythagoras, welchen die Spaͤteren Gott 
nannten 33), von Kroton aus die Staͤdte Groß⸗ 
griechenlands erobernd und bis Karthago und Ey: 
rene ſich breitend 34), von Herodot den Myſterien 
zugezaͤhlt, war, wie etwa die Soloniſche Schule zu 
Athen 35), ein Surrogat der aͤgyptiſchen Prieſter⸗ 
kaſte, deren Kleidung der Stifter des Bundes 
trug 36); aber den ethiſchen mehr als den politi⸗ 
ſchen Charakter behauptend 37), erſchien er edler 


32) Dieſe Prieſter-Familiennamen (Creuzers und 
Herrmanns Briefwechſel. Heidelb. 1818.) ſucht 
Sickler aus dem Semitiſchen abzuleiten Keryken 


„ » 


jenes: ſchnellſprechende Beſchwoͤrer, welcher Erklaͤ— 
rung inzwiſchen der Status constructus hinderlich 
ſcheint; dieſes: Vorſprecher, lehrende Prieſter. 


33) Diogenes Laèrt. VII. 11. 

34) Herodot. II. c. 81. 

35) Plutarch Themistocles. Op. I. S. 440. 

36) Meiners Geſch. der Wiſſenſch. Bd. I. S. 405. ff. 


37) Krug Geſchichte der alten Philoſophie. S. 101. 
Wenn die Fuͤnger des Pychagoras politiſche Be— 
den tung zum Hauptzweck erhoben. (dxdvonsv ta 
nektixe, ol a,,, Diogen. Laert. VIII. 3.), fo 


1 | 
und geiftiger, Insgemein zeigen ſich allerorts 
Theoſophen, in Indien die Kiani ohne felbftifches 
Wollen 38), Magier in Perſien 39), Therapeuten 
in Aegypten, in Judaͤa die Eſſaͤer 40), Zabier 
(von welchen hernach) in Arabien. Daß aͤgyp⸗ 
tiſche oder aethiopiſche Prieſterphiloſophen nach 
Indien gewandert, ergibt ſich aus folgender Ueber⸗ 
lieferung, welche Jones anfahrt. Misr, ſagt der 
erſte Praͤſident der calcuttiſchen Geſellſchaft +), 
iſt ein Beywort zweyer Brahmanen in Sakontala's 
Drama 42); Dichter und Rechtsgelehrte Indiens 
fuͤhren dieſen Namen; vor Gericht hoͤrt man es 
oft erwaͤhnen als Beiſatz zu den Nahmen der Hin⸗ 
dupartheyen. Nach Vater Marco, den Sir Jo⸗ 
nes als redlichen Zeugen anerkannt, bedeutet 


iſt dieß als der urſpruͤnglichen Tendenz des Mei⸗ 
ſters, welche ſichtbar myſtiſch⸗ religibs war, (Jambl. 
de vita Pythag. 9. 151.) in dieſer Ausdehnung 
fremd zu betrachten. 


58) Goͤrres Mytheng. Bd. I. S. 111. 


30) Herodot I. 152. Später wohl Sofi's genannt. 
Aſiat. Abh. I. 124. II. 152. 155. Nro. 61. 


40) Joſephus Archaͤol. XV. 10, 4. Plinius H 
Nat. B. 5. K. 17. 


41) Aſiat. Abh. I. S. 240. 241. 
42) 100 J. b. C. G, geſchrieben. 
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er bey den Hindu's bald Aegypten, bald 
Abyſſinſen 4). Im Ramajan ſteht: Tirut 45), 


eine Stadt und Provinz, in welcher ſich die Prie⸗ 
ſter aus Aegypten niederließen. Dagegen laͤug⸗ 


nete der Pandit Mahnſa, daß die Brahmanen ſei⸗ 
nes Landes 46) das Wort Misr zum gewoͤhnli⸗ 
chen (2) Beynahmen haben. Misra ſey ein 


Beynahme von Schriftſtellern: z. B. des Val⸗ 


ſchepeti, und ein Titel, welchen Verfaſſer von 
Miſcellaneen fuͤhren 47). Doch gab er zu, daß ein 


Land, Misr geheiffen, weſtlich von Indien liege 


unter der Herrſchaft der Muſelmaͤnner, d. h. 
Aegypten 4). Aus Allem dieſem geht hervor, 
Prieſterphiloſophen aus Misr, d. i. Aegypten oder 
Aethiopien wandernd in Tirohit ſich niedergelaſſen, 


und daraus die Sitte entſtanden, den Nahmen 


44538) Aſiat. Abh. a. a. O. S. 240. 
— 
* 


45) Daß Mesr * arab. = Graͤnze, iſt kein 
Gegenbeweis. 4 
44) D. h. Ober : Aethiopien. 
45) Tiruhit, Hauptſtadt von Janacadeſa oder dem 
1 nördlichen Bahar. Aſiat. Abh. I. S. 259. 
46) Er war aus derſelben Provinz. 


47) iegoygauuareiis (OMU) 1 hier mitbe: 
griffen werden. 


r 
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Mife, Dichtern, Rechtsgelehrten, auch wohl an⸗ 
dern Indiern beyzulegen. Wenn fuͤrder ein ſans⸗ 
kritiſches Buch über die Sternkunde Javana Jalica; 
d. h. joniſche Sekte genannt wird 49); wenn der 
indiſche Weltweiſe, welcher ein oſtronomiſches Sy⸗ 
ſtem auf den Grundſatz der Anziehung und der 
Centralſtellung der Sonne gebaut, einer Reiſe hal⸗ 
ber, die er nach Jonien gemacht haben ſoll, Yavan 
Acharya geheiſſen ift 30): ergibt ſich hieraus nicht 


eine ſichtbare Spur von wiſſenſchaftlichem Wech⸗ 


ſelverkehr der beyden Völker, und gar die Andeu⸗ 
tung einer helleniſchen in Indien eingebuͤrgten 
Prieſterſekte? Hatten doch die Griechen eigene 
Reiſeprieſter 52)! Dionyſus 52) und Herakles 53) 
zumal der tyriſche, welcher bis Gades den Acker⸗ 


40) Aſiat. Abh. I. S. 22. y (Javan, Jonien, 
Griechenland) offenbar ein ſemitiſches Wort. l 
66, 19. Ezech. 27, 15. 19. 

50) Jones Rs de O. 

51) geg — doxıdewpog. Suidas. Demosthenes. 
Sigonius,de Republ. Athen. 4, 3. | 

52) Artemidorus 1. "Ovaıgongırıxov fg. c. S. einakaıot 
TEC UnxEav anodnulav anoönumoavrag elg dös 
nogevVeodaı . 


55) HoduAelog vooog nach Ariſtoteles = Gelehrten: 


krankheit. 


. 
* 
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bau und die Kuͤnſte des Friedens gebracht hat 54), 


ſind Avatars im indiſchen Sinne. Pythagoras 
und Zerduſt ſprachen ſich in Fran. Die Tochter 
des aͤgyptiſch⸗libyſchen Inachus wandelt von Argos 


laͤngs den Geſtaden des weſtlichen Aſiens bis in 
den hohen Norden 55). Goͤttliche Boten Muni's 


aller Art durch jehen das Land; Himmelsſöhne 
ſtreiten mit den Kindern der Erde 56). Nicht nur 
Oſtris 57), der Wohlthaͤter der Menſchen, auch die 
uͤbrigen Goͤtter der Aegyptier reiſen, wie ſie ſelbſt 
fagen, die Welt entlang, ſymboliſtrt zu dieſem En: 
de in heilige, lebende Geſchoͤpfe oder gekleidet in 
menſchliche Geſtalt und Tracht 58). Wer Avatar 
geworden iſt, verlaͤßt ſein Gebiet; der neue Gott 
zeigt ſich im Licht ſeiner Wuͤrde dem Auslande, 
und ſein Bild wird in dem Heiligthume fremder 


54) Vgl. Heeren Ideen. I Th. II Abth. S. 48. 


55) Hug Unterſuchungen uͤber den Mythos der be 
ruͤhmteren Voͤlker der alten Welt. (Freyburg 1812.) 
S. 164. 165. 

56) goavonsreiseind mit maidec gecdp, DN 22 

entgegengeſetzt den Erdenſohnen (Inysreig, dvro- 
JGoveg u. fe w.) bezeichnet die Eingewanderten. 
Vgl. Genes. 6, 2. 4. 

57) Diodor I. c. 17. 


58) Diodor I. 6. 12. 
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Volker aufgeſtellt. Welch ein ſuͤßer Hymnus tönt 


aus der zerfallenen Huͤtte des frommen Einſtedlers 


Muni Tapaswi! So eben erfuhr er, von Gott an⸗ 
gehaucht, daß Buddha herniedergeſtiegen und in 
des Rajah Pallaſte zur Welt gebohren ſeye, gerade 
wie im Temee des ͤgyptiſch⸗ thebaiſchen Zeus eine 
Stimme erklang: Oſtris, der erhabene König ſey 
erſchienen, der Allbeherrſcher ſey ans Licht getre⸗ 
ten 59). Der Knabe des Rajah, gebohren entwe⸗ 
der wie Kriſchna im rubinenfunkelnden Gewande, 
im Koͤnigspurpur, die Krone auf dem Haupte 60), 
oder ein armes naktes Kind, wie in Bethlehem der 
Sohn Gottes, wird von den Raulis zum Buddha⸗ 


Avatar beſtimmt, und von den Pandits Sakja ge⸗ 


nannt. Eines Tages, da ihm gewiſſe Geheimniſſe 
eröffnet werden, faßt er den Entſchluß, feine Hei⸗ 
math zu verlaſſen. Er geht aus ſeinem Pallaſte, 
gefolgt von einem einzigen Diener; er ſetzt uͤber 
den Ganga, er langt zu Balucali an. Hier beſiehlt 


er ſeinem Begleiter, das Pferd wegzubringen; hier 


legt er ſeine Ruͤſtung nieder. Bald kommen fuͤnf 


heilige Schriften von oben, und Sakja erhaͤlt den 
* 


59) Hug a. a. O. S. 31. | 

60) Herders ſaͤmmtl. Werke. Bd. I. S. 57. Ein 
ähnlicher Mythos von dem chineſiſchen Fohi iſt 
bekannt. 


| 


| 


I 


17 
Titel Buddha⸗ Avatar 61). Gleiche Geſtalt tra⸗ 
gen der Griechen Theophanien und Thesrenien 62) 
und der Sonnenkinder Erſcheinung im ͤſtlichen 
und weſtlichen Indien. Lichtverbreitend und lehr⸗ 


reich iſt Herodots Erzaͤhlung der durch Geheimver⸗ 


trag mit Megakles bewuͤrkten Ruͤckkehr Peiſiſtra⸗ 
tos, des Tyrannen 63). Die Blumenhaͤndlerin 
Phya, eine Frau von rieſiger Koͤrpergeſtalt, aber 


ſchoͤn und regelmäßig gebaut, wird in ſtrahlende 


Ruͤſtung gekleidet und auf praͤchtigem Wagen in 
die Stadt eingefuͤhrt, waͤhrend vor ihr her die He⸗ 
rolde verkuͤndigen: „Athener! nehmet mit willi⸗ 
gem Gemuͤthe den Peiſiſtratos auf, welchen Athene 
ſelbſt, ihn ehrend vor allen Menſchen, in eure Fe⸗ 
ſtung leitet!“ Naͤthſelhaft erſcheint der Hyperbo⸗ 


— — 


61) Stellen aus einer Inſchrift in der Maga⸗Spra⸗ 
che, gefunden in der Hohle bey Islamabad. S. 
aſiat. Abh. III. S. 243. ff. Früher hatte er mit 
den Aſuren gekaͤmpft (war vom Teufel verſucht 
worden), und war ihrer Uebermacht durch Huͤlfe 
der Erde entronnen. In dem Epos Ramajan kann 
nur ein Gottmenſch (Wiſchnu⸗ Rama) den Teufel 
(Havana) und feine Werke zerſtoͤren. 

62) Meursius Graecia fexiata an mehreren Stellen. 

65) Herodot I. C. 60. S. den Erweis der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit dieſer Erzaͤhlung bey Mitford. Bd. J. 
S. 470 — 475. 


5 
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vier Abaris, reitend auf dem gefluͤgelten Sonnen: 
pfeile über, Berg und Thal, Fluß und Meer, wan⸗ 
derndes Orakel zugleich und mythologiſcher Schrift⸗ 
ſteller und Tempelerbauer; aber nur als einem 

rieſterbunde angehörig gedacht, laͤßt ſich des Man: 
nes dunkel- bedeutſames Leben erklären 64). Seine 
Avatar⸗Wuͤrde beurkunden die Worte des Arte⸗ 
midorus, merkwuͤrdig ſtimmend mit jener Inn⸗ 
ſchrift der Hoͤhle Islamabad, deren wir bey Budd⸗ 
ha⸗Sekja gedachten: „Der Traum, Prophet ge 
worden zu ſeyn, bedeutet oft, daß man reiſen muͤſ⸗ 
ſe, wie dann die Wahrſager gewohnt ſind, ein wan⸗ 
derndes Leben zu führen“ 65). Daß Abaris im 
Gefolge feiner Jünger bis in den hohen Norden 
eingedrungen ſey, ſcheint ſich auch aus der Hial⸗ 
marſage zu ergeben 66). Lange vor Abaris war 


64) Oisö rd Ev Tneogogsoig (die Bedeutung dieſes 
Ausdrucks S. bey Strabo. B. I. S. 42.) And A- 
A O dwgLoFevrı KAVTO EMoyXglevog TTOTALEG TE HaL 
neAdyn nal ta dßara dıeßaıwvev degoßarov r no 
tıva. Jamblichus vita Pythagor, c. 28. Hygin. 
Astron. Poét, I. 2. c. 15. Vgl. Pausanias l. 5. 
nach welchem er einen Tempel Koong Toreigag 
erbaute, und den Scholiaſten zu den Rittern des 
Ariſtophanes. 


65) Artemidorus 1. 5. 52% 


66) Fra Grikia Abor ank Samolis med margi agıltum 
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Melchiſedek ohne Vater und Mutter 67), ein gott⸗ 
begeiſterter Koͤnig 68) und Prieſter, auf Erden um⸗ 
wandelnd. In den Tagen der Richter wird ein 
wandernder Levite auf dem Gebuͤrge Ephraim Va⸗ 
ter (Demiurg) und Prieſter 69). Zur Zeit Je⸗ 
robeams kommt ein Mann Gottes aus Juda gen 
Bethel, wo die Prieſter der Höhe raͤucherten, war: 
nend und ſtrafend und um den auf dem Wege umge⸗ 
kommenen Bruder klagten die Propheten ). Daß 
durch Prieſterverbindungen die Kolonienfuͤhrer em: 
porkamen, und meiſt ohne Krieg die Herrſchaft des 
Landes errangen, beweist uns der Aegyptier Das 
naos der zu Argos ans Land flieg *). Dieſer Bru⸗ 
der des aͤgyptiſchen Koͤnigs, aber mit ihm im Streit, 
verließ Chemnis im thebaiſchen Gebiet, und landete 
mannum, d. h. von Griechenland kamen Abaris 
und Samolis mit vielen trefflichen Männern. 
Goͤrres Myth. II. S. 573, 574. 
67) Gen. 14, 18 — 20. ndr xal auytapg = 
BORVOTIETTIG. 


68) Vgl. Odyssee. B. 3. v. 404— 464 
69) ae ND O- Buch der Richter, Kap. 17, 


7 — 13. 28 3 önmspyog, depopavıng vgl. Ec- 
eles., 12, 1. wo N = Demiurgen. 
) 1 Kön. 15, 18. 30. P N Toy eon 


=) Etwa 1475. b. C. G. 


10 
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bey Argos, damals von Gelanor regiert, und nach⸗ 
dem er die Argiver Brunnen zu graben gelehrt hat⸗ 
te, ſprach er die Regierung des Landes an, vorwen⸗ 
dend, er ſtamme von einer argiviſchen Koͤnigstoch⸗ 
ter ). Das Volk nöthigt den Gelanor, dem 
Danaus eine ruhige Vertheidigung ſeiner Anſpruͤche 
zu geſtatten, und da gerade vor dem Beginn des 
Machtſtreites ein Gebuͤrgswolf den Stier der Heerde 
angreift und toͤdret; (wer mag wohl dieſes Zeichen 
gedeutet haben?) ſo entſcheidet es ſich fuͤr den 
Fremdling). So dunkel die Sage iſt, fo klar 
geht hervor, daß Prieſterhand geheim den Faden 
ſeines Lebens geknuͤpft, und mit kunſtreichem Ge⸗ 
webe den einwandernden Auslaͤnder auf Argos 
Thron gehoben hat. Noch mehr! Es gab eigene 
Prieſterkolonien zumal in Griechenland, Anlagen 
von Heiligthuͤmern durch Fremde, welche einen ihnen 
eigenthuͤmlichen Kultus mitbrachten “*). In der 
anmuthigen, rings vom dunkeln Meere umwogten 
Kreta, „auf welcher neunzig Staͤdte emporragen, 


*) Vielleicht bezog er ſich auf die frühere Einwande⸗ 5 
rung des aͤgyptiſch⸗libyſchen Inachos und Phoroneus. 

=) Strabo, B. 8. S. 371 Mine g , 8 
S. I 

„e) Homer. Hymn. in Apoll. v. 390. ff. Heeren 
(die Griechen). S. 79. 
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wo der Bergmann Erz und Eiſen verarbeitet ),“ 
landete ein ſabaͤiſch⸗ phoͤnikiſcher Prieſterſtamm. 
Bekannt iſt, durch Pelasger gegründet, Dodona ). 
In uralter Zeit gab es Hochſchulen fuͤr Prieſterzoͤg⸗ 
linge, auch Fremden zugänglich, wie Heliopolis in 
Aegypten, wo ſpaͤter Plato und Eudoxus nach Stra⸗ 
bo akademiſche Bürger waren). Nicht ohne 
Prieſtergefolg unternahm der Croberer ſeine Zuͤge; 
in allen Ländern, die er ſiegend durchwanderte, er: 
richtete er von ihnen gemahnt, Obelisken mit Goͤtter⸗ 


*) Homer Odyss. XIX. 172 ff. Piodor V. Heeren 
a. a. O. S. 80 ff. Sollte ſich hieraus nicht das 
Grundgeſetz der Kretiſchen Verfaſſung, daß freye 
Menſchen, d. h. die eingewanderten, Herrgeworde— 
nen Prieſter, ſich gieich ſind, und von Sklaven, 
(d. h. den Einheimiſchen, Unterdruͤckten) bedient 
werden muͤſſen, eriiären? S. Plato de leg. B. I. 
S. 626. Ariſtoteles Polit. B. 2. c. a 10, B. 7. 
c. 2. Mitford S. 15 — 18. 


=) Strabo, B. 17. N 1 Moſ. 41, 50. Ober⸗ 
aͤgyptiſch Oein = Licht = Sonne (nach Cyrill. ad 
Hoseam. S. 145.) = Heliopolis; noch heutzutage 
bey den Arabern Ain-Shemes, d. h. Sonnenbrun— 
nen. S. Michaelis Not. ad Abulfed. 275. Zu 
vergleichen ſind die Akademien, zumal in Arabien, 
genannt Makamat, (consessus) coetus) hebr. 0b. 
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ſymbolen ). Nicht ohne den Prieſtergott regierte 
der Miniſter. „Vira Dev’s, ſagt eine ſanskritiſche 
Inſchrift auf einer Säule bey Buddal *), Staats: 
klugheit folgte dem Sinne der Veda's. Sie richtete 
ſich nach den Beyſpielen derer, welche ſich auf die 
Sprache wegen des Zukuͤnftigen verlaſſen, die in 
Familien-Verbindungen und in der Uebung ſtehen, 
den Vortrefflichkeiten großer Maͤnner gebuͤhrendes 
Lob zu geben, und die an die Reinheit der Aſtrologie 
glauben.“ So war Einheit des Kults, des Glau⸗ 


*) Herodot. II. c. 104. Joſephus Archaͤologie. B. 
VIII. c. 10. J. 5. Die Obeliske des Seſoſtris, in 
welche er die Mylla und den Phallus eingrub, hat: 
ten wohl tiefere (religioͤſe) Bedeutung, als blos die 
Weichlichkeit oder Kraft der von ihm bezwungenen 
Voͤlker ſymboliſch zu bezeichnen. 


de) Nach Wilkins Ueberſetzung. S. aſiat. Abh. III. 
S. 221. Vira Dev war Miniſter der Koͤnige von 
Gaur. Es braucht wohl kaum angedeutet zu wer: 
den, daß es hier weniger auf das Zeitalter dieſer 
Inſchrift, als auf den Geiſt ankommt, in welchem 
ſie geſchrieben worden. Ohnehin iſt die Stetigkeit 
morgenlaͤndiſcher Denkart bekannt. Nach Menu's 
Geſetzen ſoll der Miniſter gelehrt, Herr feiner Lei⸗ 
denſchaften und von vornehmer Abkunft ſeyn, und 
zum Vertrauten ſeiner Geheimniſſe muß er einen 
Brahminen waͤhlen. Ebenſo die 7 Raͤthe deſſelben 
muͤſſen in den Veda's Bele ſenheit haben. Heeren 
Ideen. I Th. II Abth. S. 451. 
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bens, der Staatshaushaltung Aſia's, wie des aͤltern 
Europa's; gefeſtiget durch die früh erfundene Schreib— 
gewandtheit ') und durch heilige Weyhen, welche, 
wie Praͤtextatus zum Kaiſer Valentinian ſpricht, 
das menſchliche Geſchlecht zuſammenhalten *), 
beherrſchte ein Prieſtergeſchlecht die Welt **). 


*) Sollten die Zeugniſſe der arabiſchen Schriftſtel⸗ 
ler ruͤckſichtlich der frühen Schreibkunde der Pro— 
phetenvaͤter, Enochs, Seths u. a. (S. Anm. 269. 
vgl. 268.) ohne Gewicht ſeyn? Woher brachten 
wohl die Phoͤnikier ihre Schreibkunſt, deren Erfin- 
dung gewoͤhnlich ihren ſelbſt zugeſchrieben wird? 
S. Hiob c. 19. 24. Vom Alter der Steinſchrif⸗ 
ten in Arabien. S. Niebuhr Beſchreibung Ara: 
biens. S. 94. Eichhorn Einleitung in das A. T. 
Th. III. S. 655. 656. 

e) Zosimus IV. init. Aristides. T. I. S. 256. vgl. 
Meiner's über die Mpfterien. Phil. Schrift. Bd. III. 

3°) Auffallend europaͤiſchen Ohren find die Beſchrei— 
bungen des indiſchen Koͤnigs nach Menu's Geſetzen. 
Beſtimmt iſt darinn die Zeit ſeines Aufſtehens, ſei— 
ner Gebete und Opfer, ſeiner Staatsarbeiten, ſei— 
ner Mahlzeiten, ſeiner (einfachen) Freuden. Nur 
erlaubte Speiſen darf er genießen, und nur die 
Tonkunſt nach der Abendmahlzeit mag ihn erhei— 
tern. (Heeren a. a. O.) Etwas freyer waren die 
aͤgyptiſchen Fuͤrſten, aber um ſo mehr hatten ſie das 
Todtengericht zu fuͤrchten, durch welches manchem 
die Ehre des Begraͤbniſſes verſagt wurde. 
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K a b. 2. 
Die Ae year ae 


Sl 
2) 


Aegypten 70), umſchloſſen auf der Morgenſeite von 
den Granitfelſen Arabiens, auf der weſtlichen, durch 
libyſche Gebuͤrgsſteppen beengt, zwiſchen denen 
ſich oft muͤhſam der Neilos durchwindet, zuletzt ge⸗ 
gen das Mittelmeer ſich zur Figur des Delta ver⸗ 
flachend, liegt zwiſchen dem 22° und 23 noͤrd⸗ 
licher Breite, und zwiſchen der 45° — 82 O. L. 
Bald wird es als in Nebel gehuͤllt 11), bezeichnet, 
ein Hoͤhlenland 72), die Heimath des ſchwarzfarbi⸗ 
gen eo 73), bald trägt es den freundlichen Nah⸗ 


70) S. Ditmar Aegypten, im Handbuch der alten 
Erdbeſchreibung. II Bd. II Th. S. 17. Aegypten 
iſt 6500 römiſche oMeilen = 2100 franzoͤſiſche = 
1260 deutſche groß. Die an Aethiopien graͤnzende 
Thebais war zuerſt bevoͤlkert. Ebend. S. 54. 

71) Aeérie nach Hesychius = Nebelland, koptiſch 
aber, abgeleitet von Aéxe (dgl. ue; a6) = Haus 
oder Feld der Sonne. 


72) Chamia von xaivo (gaͤhnen) = Hoͤhlenland. 


75) Aiyvnrog von aiyvmıos = dyvb S ſchwarzfar⸗ 
biger Geyer. Andere unwahrſcheinlich: Aa Konre. 
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men der Sonnenbehauſung. Graue Wolken lagern 
ſich um die Gebuͤrge, auf denen einzelne Oaſen 74) 
empor gruͤnen, von den Griechen, Inſeln der Seli⸗ 
gen 75) genannt. Ackerbauer waren ſeine Urbe⸗ 
wohner ), freudig ſich muͤhend von den Gebirgen 
des Mohrenlandes an bis an die Seekuͤſte und dank⸗ 
bar ihrem Schoͤpferſtrome, den ſie, wie die Indier 
ihren Hyparchos 76), den guten Dämon benann⸗— 


74) "Oaosıs (Strabo B. 17.) im Sahidiſchen = 
regio deserta. Ditmar a. a. O. Auf einer dieſer 
Oaſen wohnte aus Meroe eingewandert Jupiter 
Ammon = 799 = der weiſe Demiurg (Prov. 8, 
50.) = Kneph = MN (vgl. Herodot. B. 5. c. 26. 
Hug Unterſuchungen über den Mythos der beruͤhm⸗ 
tern Voͤlker der alten Welt (1812.) S. 180. 181.) 
= vg ÖnMsEYıXog nad) Jamblichus de mysteriis 
Seti: 8. 6. 5. 


75) Ditmar Aegypten a. a. O. Vgl. Pindar. 
Olymp. II. 128 ff. sr naxagwv vννονν E 
deg avonı H eονννεẽͤ-e. 

) Diodor B. 1. C. 28. 74. 

76) Oteias Indic. H. 19. Ein indiſcher Fluß heißt 
una = ꝙανοονοτν unαννꝓα,ονν navra Ta dyadc,) 
wozu Tychſen (bey Heeren Ideen. I Th. 1 Abth. 
Behlage II.) das perſiſche Averchusch = Gutes 
bringend, vergleicht, Reland aber Av perch = aqua 


Utilissima. 
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ten 77), und allerorts mit Andacht niederknieend 
vor der ſchlammigen Iſis. Dieß iſt die hochbe⸗ 
ruͤhmte Iſis myrionymos, jene ſitzende Geſtalt, die 
den Horus ſaͤugt 78), eine Schnur von Lotoskelchen 
um den Hals 79), die brüftereiche Mammaͤa; Jene 
Rhea des Pindar, die auf dem oberſten Throne 
fint 80), jene Proſerpina⸗Kali, welche durch einen 
See zur Niederwelt fährt 1), eins mit Venus: | 
Bhawani, deren Bild, wie nach Tarjtus, das der 
germanifchen Hertha 82), im Fluſſe untergetaucht 


77) "Ayadog daiuov, Name eines Nilarmes. S. | 
Plolemaͤus Geographie. B. 4. c- 5. | 


78) Böttiger Sabina I. S. 256 ff. Sie hieß daher 
auch xe ros og bey Orpheus Hymn. 57. v. 15. 


79) Lotus (Nymphæa) Sinnbild der befruchtenden 
Naturkraft. Fr. Paullinus a 8. Bartholom. 1 
Brahm. S. 32 ff. 


80) Ped vREpTaTov EXovou en Pindar. Olymp, 
II. 140. 141. 


81) Orpheus Hym, an Pluto: Zev 196 — 
ayvonoA8 Anu regos ög more natòͤ a 
Nvugevoag A ,ẽ:hi o? dnoonaöinv dia OVTov 
Terocooig innoww U Artyiooc Nyaycg Avroov. 


82) Tacitus de morib. Germ. „Numen Hertha secreto 
lacu abluitur.“ 
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wird 83), die Demeter Theſmophore der Grie⸗ 
chen 84). Nicht minder iſt ſie jene von den Peſſi⸗ 
nuntiern unter der Geſtalt eines ſchwarzen Steines 
geehrfuͤrchtete 85) große phrygiſche “) Mutter 86), 
von welcher ein ſpaͤterer Dichter ſingt: 


Heimiſches Land, o Gefild der Phrygier, Mutter 
der Löwen, 
n heiliger Berg, den der Geweyhte 
betritt, 


83) Aſiat. Abhandl. I. S. 216. 
84) Herod. II. c. 171. | 


85) Arnobius 1. 6. So war die Kaaba, d. h. der 
ſchwarze Stein, andeutend die Allmutter Erde, ſeit 
uralten Zeiten den Arabern heilig. 


*) Vgl. Homerid. Hymn. XVII. 5. 7 xoorakov 
Tunavov T iayn, ovv re Boonog aurov Evader. 
Wie die phrygiſche Cybele mit Dionyſos zufammen- 
hieng, darüber ſ. die lehrreiche, obwohl ruͤckſichtlich 
des Urſprungs der Bakkchiſchen Weyhen irrthuͤm— 
liche Abh. Heyne's: de religionibus et sacris cum 
furore peractis in den Commentt. Soc. Götting. 
T. 8. Mit aͤhnlichem Laͤrm wurde Schiva's Feſt 
in der Pagode zu Tanjore begangen. Heeren 
Ideen. I Th. Abth. II S. 269. 


86) Lucian IX Th. S. 127. Anthologie III. 184. 
CLXXIV. ed. Jac. 
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Dir bringt, raſtend der Wuth, der weibliche Prieſter 
\ Alexis 
Jegliches, was ihn auf dir dfters zum Wahn 
finn geſpornt. 
Klingelnder Cymbeln Getoͤn und die tief erſchal⸗ 
lenden Pfeiffen, 
Weihet er, aus dem Gehörn brüllender Kälber 
gekruͤmmt, 
Und die ſchallende Trommel, die Meſſer von pur⸗ 
purnem Blute 

Roͤthlich, und das Gelock, das er im Taumel 

geſchwenkt 87). 

Daß ſie zugleich wunderthaͤtiger Natur iſt, da⸗ 
für ſpricht eine heilige Sage von Simonides 8°) 
und dem meſſeniſchen Alkaios gefeyert, unter wel⸗ 
chen wir die Beſchreibung des letztern 89) vorziehen. 


Kybele's Prieſter, beraubt der maͤnnlichen Ader, 
durchirrte 
Einſt den ſchattenden Wald uͤber dem ſſtarren 
Gebirg — 


37) Meiſt nach der Ueberſ. in Jacobs Tempe. I Th. 
S. 224. 


88) Analect. V. P. I. 147. CXII. Attiſches Mu⸗ 
ſeum. Bd. IV. Heft 2. S. 79. 


80) Analect. V. P. I. 488. VIII. Biel ähnliches 
enthalten chriſtliche Legenden. 
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Sieh, da begegnet dem Irren ein ſchrecklicher Lowe, 
! den graufen 

Rachen oͤffnend mit Gier, wie zum bereiteten Mahl. 
Bebend dem grimmigen Zahne des Unthiers, rief 

er die Goͤttin, 
Und aus heiligem Wald ſchallte das Tympanum 

0 | ber. 

Straks verſchloß der Lowe den blutigen Rachen, 

und ſchuͤttelt, 
Von dem Wahnſinn gefaßt, kraͤuſelnd der 

| Maͤhne Gelock. 

Aber jener, entfloh'n dem Untergang, weihte desLeuen 
Bildniß, weil er den Tanz Kybele's felber gelernt. 


Daß fie als Mond⸗Goͤttin von einigen 9°) aufge: 
fuͤhrt wird, irrt uns nicht, die wir ihrer Urbedeu— 
tung nachſpuͤren. Die Mittheilerin der Fuͤlle, 
was ihr koptiſcher Nahme bezeichnet 91), die braun: 


90) Diodor. I. 2. Diogenes Laèrt. Proëm. . 7. 


91) 6 NEIN (Isi) zuſammengeſetzt aus 
5 3 * = GCN Zußaddlsm = zu⸗ 


werfen, mittheilen, und * = ucoov 
= Erde, welche das Volle (der Blumen, Fruͤch— 
te u. ſ. w.) mittheilt. Vgl. Hug a. a. O. 
S. 70. Aus dem Semitiſchen eignete ſich vielleicht 
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gelbe Herrſcherin 92), die Göttin der Mühe, Ge 
mahlin des Koͤniges der Arbeit 93), in anſchaubarer 
Geſtalt über den Boden hin wandelnd 94) — was 
wäre fie, als wofür ſchon Hefiod und Plutarch und 
Varro 95) ein Zeugniß geben, was wäre fie anders 
dieſe goͤttliche, wie ſie Euripides 96), dieſe heilige 
Fruͤchte Gebaͤhrerin, wie fie Ariſtophanes 97) nennt, 
als die Mutter⸗Erde ſelbſt 98)? Ich bin die Mutter 
folgende Ableitung, welche indeß mehr für den ge- 
ſchichtlichen Sinn des Mythos von Belang waͤre: 
Isis, indiſch Jsa, Isani = MOIN = Herrin; fo wie 
Osiris (indiſch Iswara) = wd E= Herr, (nach 
dem bekannten Unterſchied zwiſchen DIN 2 und 
DN 2) Staͤrke, Macht, d. h. Herrſcher der 
Stadt: WR nb, eins mit Bacchus, kop⸗ 
tiſch = Staͤdter. Vgl. Anm. 175. 
92) xXAom, evyAoog = flava Ceres. 
95) Isis Axel zu Eleusis. Vgl. Potter Archaͤolo⸗ 
gie. I. Th. Hug a. a. O. S. 68. 
94) Plutarch. de Iside et Osiride c. 44. Ioig To ünie 
nv mv ai Wavegov. 
95) Plutarch. de Is. et Os. c. 58. 57. Varro B. 5. 
Se IT. 
96) Eurip. Hecub. 70. nörvıa KIav. 


97) Aristoph. Wolken, Scene II. v. 19. 371 der 
Wieland. Ueberſetzung. 


98) Vgl. Herodot II. 40 
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der Natur, ſagt Iſis bey Apulejus 99) und die Koͤ⸗ 
nigin der Elemente, allenthalben gegenwärtig, eis 
nige hoͤchſte Gottheit, geehrfuͤrchtet rings auf der 
Erde unter zahlloſen Nahmen und mancherley 
Braͤuchen. Nicht aus anderem Grunde iſt Iſis 
die heilbringende 100) und umgekehrt, wie die alt⸗ 
germaniſchen Frauen, der Geſundheit foͤrderliche 
Goͤttin, feindſelig jedem Zauber und zuſammt der 
goldenen Frucht 101) reicht ſie die Segensfuͤlle, die 
aus den Teleten quillt, und ſchließt zugleich mit 


99) Apulej. Verwandl. B. IX. Epo Orpheus 
Hymn. an Demeter: 
v. 1. And rail reiga eo, gnoàucpule S010 — 
und 
v. 12. ZuyYovie, O de yawoutvn, U os nd 
TEOONVTC. 
100) Antholog. II. 825. XL. Juvenal. Satyr. XIII. 
v. 95. 


101) Isocrates Panegyr. ed. tert. Mori S. 27. 
vgl. Orpheus Hymn. 39. v. 8. 9. 


H neorn Se Sαο, Go ο H οοννα H νοẽ¶‚ 
Kal PBiov insgosvra Booroig noAvoAßov aveio- 
v. 16. 17. Mevoyevyg, noAvrswve Isa, noAunO 
via IVNTOLG 5 
"Hs mo uopyai. 
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den Augen den verduͤſterten Sinn der blinden Men⸗ 
ſchenkinder auf, wie Antiphilos ſingt 102): 


Stuͤtzend führte der Stab zum Tempel mich. Denn 
es gebrach mir 
Helios freundliches Licht und die Erleuchtung 
des Sinns. 
Beydes gewaͤhreten mir die Goͤttinnen, und fie 
befreyten 
In der heiligen Nacht auch von dem Dunkel 
mein Aug. 
Stablos kehr' ich zur Stadt, und kuͤndige ſtatt mit 


der Zunge 
Mit dem beredteren Aug' ihrer Myſterien 
Kraft. 1 


102) Jacobs Anthologia S. 163. XXXIII. Tempe 
2 Th. S. 101. 


Zunnov ne nog v70v Aynyaysv övra BeßnAov 
8 uovov teherng, dA x Hells. | 
Movsmv & augersoov ue GH Heoav, old« 
Ö EN 
Nuri xaı 6pFahumv VUATEa KAIMOALEVOS. 
"doxnnev d eig dsv narssıyov, G A, 
Knovoowv YyA@cong öuueası TERVOTEDOLG. 


gl. Orpheus Hymn. an Demeter v. 18—20. 


"EA SE, naxaıg ayvn, Kapnoıg BorFaca Hepkioıg, 
Eionvnv xarayscı, xaı Evvoumv &purteıvmv 5 
Kat niarov noAvoAßoV, ons o! dyısıav dvaooar, 
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Daher auch, wie es am Tage liegt, die Aegyp⸗ 
tiſchen Bauten *) bey all' ihrer rieſigen Anlage in 
verduͤſterter Manier den Loͤchern und Kluͤften der 
Erde nachgeregelt, ohne freyere Wölbung 103), ohne 

„bangende Gärten, ohne gebirgiſche Terraſſen 104), 
ſchneidend geſchieden von den perſiſchen Hautreliefs, 
von den Truͤmmern Paſargada's, der Lichtwoh⸗ 
nung 105), von Ekbatana's farbigen Zinnen und 


*) Daß man auf Elephanta, Salſette und Ellore 
Felſengrotten aͤgyptiſcher Art und Kunſt, d. h. ums 
terirrdiſche in Felſen gehauene Pagoden mit mythi⸗ 
ſchen Abbildungen findet, welche Spuren hohen 
Alterthums an ſich tragen, iſt nicht unwichtig fuͤr 
die Beſtimmung des Punktes, von welchem die Kul⸗ 
tur des Alterthums ausgieng. Auf dieſe Art waͤre 
eine Mittelmeynung zwiſchen Langles und Heeren 
(Ideen 1 Th. Abth. II. S. 226 — 252.) wohl die 
erſprießlichſte und wichtigſte Anſicht. 


205) Vgl. die Abbildungen in dem Goguetiſchen 
Werke uͤber den Urſprung der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Ebenſo die aͤlteſten indiſchen (pyrami⸗ 
denfoͤrmigen) Grotten nach Langles. 

104) Vgl. Heeren Ideen I Th. I Abth. S. 125 ff. 

105) Tychſen bey Heeren Beylage III. S. 446 — 
449. Pasargada = Bezer-Kadeh = Hauß des Lich⸗ 
tes, (auch im Hebraͤiſchen 2, 5 = Gold) Eins 
mit Perſepolis, weil wie Parsa neu- perſiſch = 


7 


2 
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dem luftigen Grabmahle des Kyros, deſſen Leich⸗ 
nam im oberſten Thurmgemache ruht 106); daher 
ſo viele Pfeiler und Mumiengeſtalten halb uͤber, 
halb unter dem Boden 107), Daher wohl auch 
nun, wie Ryſſel fi) ausdruͤckt 108), um der Leiden⸗ 
ſchaft der Liebe Stetigkeit zu geben, ſo fruͤhe ſchon 
unter den Aegyptiern das Ehegeſetz angeordnet), 
welches allein dem zuͤgelloſen Deſpotismus ſiegreich 
entgegenkaͤmpft, und deſſen Mangel die großen aſia⸗ 
tiſchen Reiche der Willkuͤhr des Alleinherrſchers 
preißgab 109) —, ein Ehegeſetz, augenſcheinlich ſich 


rein, ſo in der Zendſprache nach Anquetil du Per- 
ron Pares = glänzend. Nach Grotefend aber (Hee: 
ren Beylage V.) wäre Pasargadae (welche Schreib⸗ 
art er vorzieht) verſchieden von Persepolis, das 
Alexander verbrannte. 


106) Vgl. Heeren a. a. O. 
107) Vgl. Herder ſaͤmmtl. Werke. Bd. I. 


108) Ryſſel Geſchichte des altern Europa. Nebſt ei⸗ 
ner Ueberſicht der Revolutionen in Aſien und Afri- 
ka. Neu bearbeitet von Bartoldy. Berlin 1796. 
Th. 2. 8 0 

109) Tyranniſche und knechtiſche Sinnesart iſt meiſt 
verbunden, wie unter andern die Regierungsfor— 
men von Peking und Conſtantinopel beurkunden. 

*) Auf jeden Fall 2200 J. v. C. G. Vgl. Ryſſel 
über die aͤgyptiſche Zeitrechnung S. 66. Nro. 110, 


| 
| 
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gruͤndend auf die heilige und glückliche Vermaͤh⸗ 

lung des Gottes mit der Göttin und mit Berufung 
auf Oſtris⸗Iſiſchen Goͤtterbrauch, von Hephaͤſt oder 
Menes geſtiftet 1). Daher wenn in In⸗ 
dien 111) und Perſien und durch ganz Aſien nach 
uralt-morgenlaͤndiſchem Brauche die Hausfrau 
Sklavin 112), wenn im Epos des Homer 113) und- 
bey dem Urtragiker 114), fo wie bey dem ſpruchrei⸗ 


| 110) Diod. I. 1. c. 15. Suidas voee "Hgaısog 1. 2. 
S. 85. Vgl. Palæph. bey Clemens Alexandr. S. 
45. Herodot. II. 94. 


111) Im indiſchen Mythos iſt die Verwandlung ins 
weibliche Geſchlecht Strafe. Hart den Frauen 
ſind Menu's Geſetze. 


112) Heeren Ideen I = S. 548 ff. Odyss. A, 
v. 426. 


113) o dx aivoregov Kal Kuvregov dAA0 ˙ονοαν.̃g, 
vgl. Orpheus bey Clemens Alex. Strom. B. 6. 
S. 338. 10. 


114) Vgl. Eteocles Rede in den Ente en Orßaig. 
v. 165. und 215—217, 


5 2 — 5 92 5 3 . > 5 
Tudg é r, Jolunar 8% avaoyera R. r. A. 
dgl. 170. 171. Mur ev ndhοðẽͤ,., unt ev Evsoroi 


ir 77 
Törotnog einv To yvvarzeio vt. 


— 


5 IS 
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chen Euripides 115), wie ſchon allein das Imengefpräch 
Achill's mit Clytemneſtra in der Iphigenia des 
Dichters 116) beurkundet, und bey den Griechen 
insgemein 17) das Weib in Anehre; wenn auf 
Pandora, Dejaneira, Helena, den Danaiden und 
den Weibern zu Lemnos unvertilgbare Schmach 
fortlaſtet; in Aegypten die Frauen vielmehr herrſchend 
im Haus 118); die Männer weiblich geſchaͤftig 119), 
und in den Heyrathsvertrag ausdruͤcklich das Geluͤb⸗ 
de der Maͤnner eingeſchloſſen, den Frauen unterthä- 


vgl. 185. 184. Meret yd dvö e, um yuın Pe- 
N 
Tdh ev · Evdov ' dom u) GA 
Ie. 


115) Euripides Medea v. 235-237. und bey Stobeus 
Tit. LXV. S. 411. vgl. mit dem, was die Pytha⸗ 
goraͤerin Periklhone bey Stobaeus Tit. LXXXIII. 
S. 488. aͤußert. 

116) Iphig. v. 820-83 1. aioxoov , yuvaıdi (cum 
reginä Olytemnesträ) ovußaadsı Aoysg, ſagt 
Achill. 

117) Spruͤchwoͤrtlich: nvo Hal IaAaoca nal yuvı) 
xaxc Toll. 


118) Diodor I. 1. Cc. 27. 


110) Scholiaſt zu Sophocles Oedipus Coloneus v. 557. 
Gleiche Geſtalt traͤgt die Legende von Hercules und 
Omphale. | 
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nig zu ſeyn 120), und nach Argos und Athena das 
Ehegeſetz mit der Ceres⸗Iſis aus Aegypten gewan⸗ 
dert 121). Daher den Aegyptiern nachgebildet von 
Moſes 122) die Gruͤndung des Staates der urfprüng- 
lich nomadiſchen Kinder Sfeaels auf den Feldbau und 
der Aecker unveraͤnderliches Eigenthum, und der Ent⸗ 
wurf eines maͤchtigen Staates ohne Huͤlfe des Meer⸗ 
gottes 123), welcher den Urbewohnern Aegyptens 
fruͤher unbekannt, und ſpaͤter, da er aus Libyen ein⸗ 
wanderte, verhaßt war. Daher belehrt uns, durch 
Herodot 124) und Plinius 125) beglaubigt, der große 
Erdbeſchreiber Strabo 126): „In aͤlteſten Zeiten, 
(ſagt er), lebte Aegypten in friedlicher Stille von 
einheimiſchen Koͤnigen beherrſcht, begluͤckt unter der 


120) Diodor a. a. O. i 


121) Herodot IV. c. 172. Hal. II. c. 50. 158. Strabo 
B. 9. Appollodor Biblioth. B. II. c. 1. 


122) Michaelis Moſaiſches Recht I. S. 12. 220. 


125) Herodot II. 45. Alybnriot sre Hoceldechvog, 
8e Awonsgov TE GY paoL EldecwaL, Ss ot 
geo sro Ev Toloı akAoıcı He, anodeötyarcı, 


124) Herodot II. Evvonia uexeı Pνẽ2 0. 


125) Plinius Hist. Natur. B. 6. c. 25. gl. Diodor 
I. 69. 


126) Strabo B. 17. 
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Hut trefflicher Geſetze, in ſich geſchloſſen, ohne Ver⸗ 
kehr mit Fremden.“ In gleichem Sinn ſpricht ſich 
der urtheilsvolle Diodor 127) von Sicilien aus: 
„Die erſten Koͤnige Aegyptens regierten nicht, wie 
andre Könige (tens) nach ſelbſtiſcher Willkuͤhr, 
und der Laune und Leidenſchaft der Herrſchenden 
durfte kein Buͤrger zum Opfer werden.“ Da 
ſchmuͤckte ſich mit Waſſerlilien die Braut zu der Um⸗ 
armung des Flußgottes, welcher noch heutzutage als 
der indiſche Wiſchnu der Lieblingsgott der Weiber 
iſt 128); vier Monate gieng fie ſchwanger 129), nicht 
mehr beruͤhrt vom Braͤutigam, der in ſeine Waſſer⸗ 
kammer ſich einſchloß; aber bald ſproßte die Fuͤlle der 
Feldfruͤchte 130) und uͤppiger Kohl 131), bald auch Pfir⸗ 
ſiche und Wein 132), und Oliven und Melonen, und 
an dem Tiſche der Goͤttin ſchmaußten hocherfreut 
friedliebende Kinder der Erde 133). Aber aus hoch⸗ 


127) Diodor I. S. 65. 64. 

128) Herder Bd. I. S. 29. | 

129) Homer. Hymn. in Cererem v. 398. 446. 

150) Plinius H. N. B. ar. c. 15. 

151) Aegypten von Ditmar 9. 28. ©. 157. 138. 

152) Strabo B. ir. S. 809. Maillet Description 
de l' Egypte let. 9. 

133) — Tırnveg 2860 N Theo- 


Son. 697 
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ſonnigem Lande kommt ein fremdes Geſchlecht 134), 
durch keine Jugenderinnerung dem Strome vertraut, 
und wie einſt Iſchwara-Schiwa in der Geſtalt des 
wunderſchoͤnen Bettlers die hinduiſchen Frauen be: 
zauberte 135), ſo wird der Feuergott Gemahl der nicht 
mehr traurenden Iſis 136), und vielfarbige Blumen 
eblühben aus der Gbttervermaͤhlung. Jetzt wan⸗ 
dat ſich die Bedeutung des Mythos. Oſiris wird 

Dionyſos 137), bald auch erſcheinend als der die 


154) Herodot II. 29. vgl. mit II. 42. 
135) Herder a. a. O. S. 50. 


156) Nicht unmerkwuͤrdig in dieſer Hinſicht iſt, daß 
Oſiris nach Diodor I. S. 14. Thebe erbaut haben 
ſoll, welche nachher Diospolis (d. h. Stadt des 
Zeus⸗Dionyſos) hieß. Weiter erklärt ſich, warum 
die Eleuſiſchen und Bakkchiſchen Wenhen Eins wa- 
ren. Rhunken. ad Homeri Hymn, in Cerer, S. 
126. Vgl. Ouwaroff Essai sur les mysteres d' Eleu- 
sis. Die Stellen Pindar. Isthm. VII. 3. Sophocles 
Antigone 1103 ff. danken wir unferm Creuzer. 


157) Herodot II. 144. nod reo egg elvaı Tag Ev 
Ayu nr ꝙ e Nouras, 8x Lö vrag dν ; XGo to d- 
moto, xl TETwmV eva dei TOV noatiovra Ewa, Us 
rov os urig Baoıkevacı' Noov, tro Oc ioo nalda 
— Ooioig TE Esı Jıövvoog ara &Akada YyAocoav- 
II. 42. Hesg 8 tag dg ouoiog Alyvnrıoı o8ßov’ 
ro, nAnv Los re x O οαẽõxj, ro oy Aıövuoo, 
eivaı Atysow, Herodot ſagt nicht: Oſiris iſt der 
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Kyle formt 138), der unſterbliche Kneph 139), ein 
Strahlendemiurg 14), ſpaͤter zum Rus vergeiſtigt rar). 
Solcher Geſtalt wird der feuchte zum feurigen, free 
benden, der roh zeugende Ahe 9 um | 


peitenifge Dionyſos, 0 Of 116 iR der Kätbie 
pifch> zabifche) Gott von Nyſe, wie er jetzt auch in 
griechiſchen Idiome genannt wird. Aa 


158) Gerade fo iſt der ſtoiſche Aöyog. ‚onequarındg = 
Jeog dıaßaivov nv UAnv. 


159) Kneph = Weltgeiſt, vermuthlich von N» 2 it» 
Ä gleichbar des Ariſtophanes gefluͤgeltem Chaos, weil 
der Schlangenhabicht, Symbol des Kneph, ſowchl 
Rinfterniß, als Licht ſinnbildlich bezeichnet, aſo 
wohl eins mit dem Dionyſos-Hades der ann, 
fo wie dem Devanishi der Indier. 5 


140) vgl. Proclus ad ee Tim. S. 165 


141) Daß Zeus⸗Dionhſos, eins mit Kneph auch = == 
vag 9 „bezeugt Maximus T yrius Dissert. XXIX. 
S. 308. Vgl. Pythagoras bey Sextus Empiricus 
adv. Math. IX. 122. nvevue din mavrog rd nb 
du νο ν roönor. Vgl. Orpheus Fragm. ed. 
Gesn. S. 366. v. 27. | 


142) Herodot II. 48. dvri d ct NA (EAAmvınav) 
vevov To aldolov (Aiopbos), 3 noAAa ENacoov &0v 
rd Gο owuaroc. Vgl. Aristophanes Acharnens. 

Zyaw 6) Esiv dodog Lnrkog 
O gardos SSO rey rig nuumpöge » 
yo & dxoAsdor daopaı To paAAıKUN. 
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überlege ſchaffenden 143), im Feuer hell aufgluͤ⸗ 
henden Geiſte, und der Weltenbecher, fruͤher mit 
heiligem Weihwaſſer gefüllt, welches dem Neilos 
entfchöpft ward 144), ſchaͤumet von Nus über. Zur 
Erlaͤuterung dieſes Umſchwungs der Dinge und ehe 
die vollguͤltigſten Beweiſe für die Richtigkeit unſ⸗ 
rer Anſicht von ung aufgeführt werden ), ſtehe 
hier die Schilderung des Tragikers im gefeſſelten 
Prometheus 145). So ſpricht dieſer Sohn des Lich⸗ 


145) nVo vosoov, TEXvınoV, 00@ Gaoͤl gor eig ye ve 


144) Bol. Hug Unterſuchungen über den Mythos 
der beruͤhmteren Voͤlker der alten Welt. S. 137. 


=) Es iſt leicht erklaͤrbar, wie aus Erde (Iſis) der 
Begriff der Hyle (Maſſe, Materie) entſprang. So 
war dem Eleatiker Parmenides die Erde 8 vnn 
bildungsfaͤhiger Stoff, fo wie das Feuer = dmmse- 
509 = bildender Geiſt (Dionysos) ig. Stob. 

eclog. I. ©. 500. 510. Plut. de plac. philos. II. 
7. 26. Krug Geſch. der alten Philoſophie h. 42. 
n. b. Der Mond ſelber erſchien den Aegyptiern als 
aetheriſche Erde, womit ſich vergleichen läßt Anunrno, 
Aaid cs, Jauntse nach Sicklers Entdekung 
(Camus LXXI.) eK = Erbdlicht, vielleicht 
eher: leuchtende Erde CNN). 


145) Sollte nicht Prometheus In (Prome- 
thahh- os) eher zu erklaͤren ſehn: „die Heiterkeit 
des Himmels (der Himmelsſtrahl) dehnt ihre (ſeine) 
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tes, keinem der zabiſchen Feuergoͤtter an Verdien⸗ 
ſten weichend '): 


Kraft aus“ als: die Heiterkeit ausdehnende Kraft“ 
mit Sickler? Aber da Prometheus und Epimetheus 
(n - ent) fi auf einander beziehen, fo duͤrfte 
‚überhaupt die ſemitiſche Ableitung hier unzulaͤßig 
ſeyn. 


*) Aeschylus Prometh. 448 — 468. Meiſt nach 

Jakobs Ueberſ. im Attiſch. Muſeum. 

— — — Gu hE¶&qectf 
A NIyNοo noppaicı TOV ννανν X00vov; 
"Egpvoov ein navra, vrt n eg 
Jöusc noogeiAsg joav, 8 EvAsoyiav- 
Koropvysg d Evamov, cogr anoveoı 
Movounnsg , e Ev uuXolg avnkiorg» - 
Hv d' 208 d vrolg r. XellıaTog r); 
ar dvdeundsg joo, zr „ 
Ososg Beßaıov- AAN drep yvouıng TO H 
"Engaooov, dote d ogıv dvroAdg: &yo 
Aso Sòer Sa Tag TE Övorpirsg d boeig, 
Kal unv doıduov EEoxov copıouaT@v 
’EEsvoov avroig, yonunarov TE OUVdEoW, 
Myij une anavrov ] rod so. 
Kalev&a no@rog Ev Svyoioı yvwdale 
ZevyAyoı Öskevovre, odyuaoiv , ö 
Ovntoig ueyiorov dındoxoı uoxdnuartov 
Teo. Up opuara Y nyayov @ıAnvisc 
"Innsg, dy, rig U neon XAıönc. 
Oalaooonkayıra d rig dAAog dvr Su 
Aivonreg ebe vavrilov Hxjuare, 
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„Wie Traumgebilde ſchwankten lang' umher 
Verworr 'nen Sinn's die Menſchen, kannten nicht 

Der Haͤuſer Bau und nicht die Zimmerkunſt. 

In unbeſonnter Holen Finſterniß 

Vergraben wohnten ſte, gefluͤgelten 

Ameiſen gleich. Noch unbekannt war ihnen 

Des grauſen Winters und des blumenreichen 

Fruͤhlinges und des Sommers ſichres Zeichen. 

So thaten ſie denn alles ſonder Sinn, 

Bis daß ich ihnen der Geſtirne Lauf, 

Ihr Auf- und Untergehen offenbarte. 

Dann fand ich ihnen die erhab'n Kunſt 

Der Zahlen und der Schrift Zuſammenfuͤgung, 

Der Muſen Mutter, des Gedaͤchtniſſes 

Ernaͤhrerin. Ich unterwarf das Thier 

Dem Joch und Sattel, daß es dienend nun 

Der Menſchen ſchwerſte Muͤhen auf ſich nimmt. 

Ich war es, der das Roß, des Reichthum's 

| Zier, 

Gezaͤumt dem Wagen fuͤgte. Niemand hat 

Vor mir das, mit der Seegel Fittigen 

Behende, meerdurchirrende Schiff erfunden, 

Der Schiffer Wagen.“ 


Doch wir haben Belege zu geben verſprochen 
dafuͤr, daß der Waſſergott ſich in den Feuergeiſt 
wandelte. Sie liegen nicht ferne. Iſt doch, wie 
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Plutarch 146) uns verftändigt, Typhon, der heiße, 
brennende und doͤrrende, ein unſuͤhnbarer Feind des 
feuchten Oſiris, und der Rothe 147) ſtreitet mit dem 
Schwarzen 148). Wird doch auch nach Hellenifchen 
Brauche dem Waſſergotte ein ſchwarzer Stier | 
geopfert 149), und der Prieſtergott Jupiter, my: 
ſtiſch Eins mit dem Erderſchuͤtterer Poſeidon ), 
traͤgt auf Gemmen die braungelbe Farbe ſeiner 
Braut. Ermuthen ſich ja die Söhne der Gaͤa 


146) In der klaſſiſchen Stelle de Iside et Osiride c. 53. 
Tiyova xaAdcı nav TO KvylmpoV H nvgBösg xal 
Enpavrınov ÖAmg xal nokkuov TH Vyoorgr. Der: 
felbe= Ertösi, = Urheber der Duͤrre nach Hug a. a. 

D. S. 0. 

147) IIvg6oxewg (Typhon) — ꝝñ X00& nugssg. Plut. 
a. a. O. S. 22. Hug. a. a. O. Auch Schiwa, der 


Erzeuger zugleich und Verderber, iſt Na von 
Farbe, ſo wie Wiſchnu blau. 8 


148) Oſiris wird ſchwarz abgebildet nach der Farbe 
des Neilos. Ebenſo (nach Apulejus) Iſis in ſchwar⸗ 
zes Gewand gekleidet, die Farbe ihres Gemahls. 

349) Homer. Odyss. III. init. | 

a EL g αον ieoa CES 
Tau naishavag EYονέꝗοe ννονοντνj,Ma. 


2) Dieß erhellt ſchon aus Orpheus Hymn. 14. vgl. 
mit Hymn. 16. S. 206 - 208. Ed. Gesn. 


* 
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| gegen dem Fremdling Dionyſos, der im Gefolge 
ſeiner waffenkundigen Kyklopen 180) freudig an⸗ 
ſtuͤrmt 151); aber, wie in Indien Wiſchnu und 
Schiwa — Mahadewa rangſtreiten 152), wie der 
aſiatiſche Dionyſos mit den Göttern der thrakiſchen 
Kuͤſte auf Leben und Tod kämpft 153), fo ſtellt ſich 
der erboste Strom mit ſeinem ſchwellenden Fluthen, 
umgeben von heimathlichen Streitern, dem Andran⸗ 
ge des triumph⸗luſtigen Sonnen⸗Gottes 154) ent⸗ 
gegen 155). War doch Siris nach Plinius 156) 
einer der aͤlteſten Nahmen des Nils, und bezeugt 
doch Plutarch mit duͤrren Worten, daß Oſiris der 


1500 Hesiod. Theogon. v. 139 — 146. 


151) Daß die Titanenkaͤmpfe urſprͤnglich gegen 
Dionyſos gerichtet waren, bewies Hug (a. a. O. 
S. 127.) aus Onomacritos bey Pauſanias B. VIII. 
C. 37. f ® 

152) Diefer Rangſtreit war oft die Urſache blutiger 
Fehden unter den Hindu’3. ö 

155) Attiſches Muſeum Bd. I. Heft. 2. S. 290. 291. 

154) Jwvvoog Helau og. Diodor B. IV. c. 5. 

155) Hygin. Astron. poëtic. c. 23. 

156) Plinius Hist. Nat. B. 5. c. 9. Neileus (kop⸗ 
fd) = der zur beſtimmten Zeit anſchwellende, Dit⸗ 
mar a. a. O. S. 18. 
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Neilos ſey, der Grund aller Dinge 157), und 
berrſcht ja der viel beſprochene Gott, von der 
Sommer-Sonnen-Wende an 188), wo die Licht⸗ 


Königin das heilige Zeichen des Krebſes beſchreitet, 
bis wo ſie in das des Steinboks gelangt, den aͤthio⸗ 


piſch⸗zabiſchen Sitz des alten Kronos, und gerade 
dieß iſt die Zeit, in der der Nil über feinen Rinn⸗ 
ſaal tritt, und in wogenden Armen ſeine Braut 
umſchlungen haͤlt 15%). Und warum ſtrahlet die 
Majeſtaͤt Jupiter Ammons 160), des auch in der 


157) Plutarch. de Iside et Osiride c. 33, Sickler leitet 
Neilos aus dem ſemitiſchen won Nevilos zu⸗ 
ſammengezogen Neilos her, mit der Bedeutung: 
„die mit Koth verunreinigende Kraft“ (050 = be⸗ 
ſchmutzen und ſy Kraft) S. Kadmus LXII. Ob nicht 
D = Kraft (qualitas) eine für das Morgenland 
zu abſtrakte Deutung fenn dürfte? 


158) Hug a. a. O. S. 27— 66. (Abſchnitt J.). 
159) Herodot. II. 19. Plinius Hist. Nat. B. 5. c. 9 
B. 18. 6. 18. | 


160) Daß Ammon = Osiris, ſ. Diodor I. ©. 22. 
Roſſel a. a. O. S. 174., und daß Ammonium, wo 
Ammon — Osiris — Dionysus verehrt wurde, eine 
Kolonie aus Aethiopien, ſ. Herodot. II. Im Semi⸗ 


tiſchen oN Widder, von demſelben Stammwort o 


mit ON, Gott. S. Sickler Kadmus S. LXXXIT. 


= 
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perfifchen Zeichenſchrift hochgeprieſenen, in ſeliger 
Selbſtbeſchauung, gleich dem indiſchen Brahm — 
atma, ihr Licht nur in ſich zuruͤk, wie die Hoͤrner 
des Widders andeuten, i 


Welche ruͤk⸗ gebogen, fi) im Kreiſe 
Nach dem eignen Mittelpunkte drehen? 


Warum erſt der aus dem Welt: Ey hervor⸗ 
brechende Jupiter⸗Oſiris erſcheinet in Stiergeſtalt 
mit auswaͤrts gerichteten Hoͤrnern 161)? — Weil, 
wie es urkundlich, allererſt nach Einwanderung 
der Sonnenſoͤhne der Allein⸗Seelige aus feinem 
Dunkel hervor gieng, und waͤhrend er in das feuchte 
Nebelland Licht und Flammen ausſtralte, der ein⸗ 
heimiſch⸗Aegyptiſche Mythos ſich umgeſtaltete. 
Fuͤrder moͤchten wir fragen jene Sterne, deren 
Bruͤdertugend wechſelnd Schattenwelt und Liebe 
theilt 162): warum ſind die alt-Pelasgiſchen 
Dioskuren, andeutend die beiden Weltaugen 163), 


161) Daß die Verehrung des (lebenden) Stieres, als 
Symbol des Oſiris in ſpaͤtere Zeit falle, als Moſis 
Auszug aus Aegypten, beweist Warburton, Goͤttl. 
Sendung Moſis B. IV. Abſchnitt 4. 


162) Herodot. II. 50. 


165) Hug a. a. O. S. 139 — 161. vgl. Euripides 
Hecuba 1086 — 1090. 
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nach Herodot den Uraͤgyptiern fremde 164)? Warum 
berichtet der Vater der weltlichen Geſchichte, daß 
der Aegyptiſche Dionpſos fo viel juͤnger als Pan 163), 
der olympiſche Herakles 166)? Worum wird uns 
geſagt, daß zur Zeit des Danaos 167) und ſeiner 
bluttriefenden Tochter Oſtris noch ein Ungebohr⸗ 
ver iſt, laut der zayptiſchen Sage? Warum ſpaͤ⸗ 
ter als die andern Götter — warum erſt in Kad⸗ 
mos Geleit ſteigt er ans Helleniſche Geſtad 163) 2 
Das alles entwickelt ſich nur, wenn wir uns ent⸗ 
ſennen, daß bier nicht mehr von dem ägyptiſchen 
Strom⸗Gotte geſprochen wird, der zur Zeit der 
Danaiden, welche den Demeter⸗Dienſt und mil⸗ 


M 


164) Herodot. II. 43, 
165) Pan = Osiris ©. Diodor, und Ryſſel an den a. O. 
166) Herodot. II. 44. 145. 145. 

167) Hug S. 66. 67. | 


168) Herodot. II. 145. 146. vgl. II. 52. & "EiAnor 
venraro: Jeov H t Te nal Jiovvoog x 
Tav. --"Yseoov EnmyHovrooı"EAAmveg Terov v 
svouara. Dagegen die aͤgyptiſche Säule, von 
welcher Theo Smyrnæus (negol rv var, vedmua- 
ring Xonoluov eig Tv TE HAG ονο,σ avayvaoın 
S. 164.) ſpricht, enthaͤlt die Worte: 

Baoıkiwg Koors nai Buorkloong Peas 
Jleeoßvrarog navrov "Onipıg x. r. A. 
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dere Geſittung nach dem Peloponneſos brachten, 
lange gelebt haben muß, ſondern von dem Gott 
von Noſe 169), welcher inzwiſchen eben jener Feuer⸗ 
Demiurg iſt, den in Meroe die aͤthiopiſchen Sa⸗ 
baͤer anbeten 170), Eins mit Adonis⸗Aidoneus, 
der in Arabiens Hoͤhlen von den Nymphen erzo⸗ 
gen wird 171), derſelbe dem Mohrengotte Aſſabinus, 
dem Zöglinge der ſtolzen Saba 172), und dem in⸗ 


169) Herodot. II. 146. Jıövvoov Tveıne Zeug elg 
Nyoov &v "Hıdıonig. Auf dem Halsbande eines 
in Pamphylien gefangenen Panthers war in arme⸗ 
niſcher Schrift eingegraben: Rex Arsıces Deo 

Nysæo, Leicht erklaͤrbar iſt, warum in Aegypten, Ae⸗ 

thiopien, Arabien, Indien ein Nysa iſt. Nemlich 
Nysa, Nysha (Nayshadabaram) bezeichnet die Nacht» 
ſtadt, und der Devanishi der Indier 1 = Diony- 
sos- Hades, = dem arabiſchen Adonis-Aidoneus 
N= TR), welches leztere unſre Erklaͤrung des 
Oſiris als Iſchwara (WIN) zu beſtaͤtigen ſcheint. 
Vgl. Diodor. B. 5. C. b. 

170) Herodot. II. 29. 


171) "HAuoc, 6 uiyag Baoılevg r TE dvo xal To 
"ato Xao@v, Inſchrift von Roſette ſ. Hug S. 
161. Die freundlichere Geſtalt des Aidoneus iſt rein 
arabiſch vergl. Hermann Mythologie II. 645. 

172) Saba, heutzutage Assab, eine zabiſche Pflanz⸗ 
ſtadt. Daher Assabinus (v. Seba = Nax), der 
aethiopiſche Sonnengott, Ditmar. S. 126. 
4 | 
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diſchen Schiwa-Mahadewa 173), fo wie dem grie⸗ 
chiſchen Licht- und Schattenkoͤnige 174) Bacchos 
Sabazios 175), deſſen Herrſcherwille uͤber und un⸗ 
ter der Erde gebietet , der das Haus der Stille mit 
kriegeriſchem Laͤrme fuͤllt 176), bruͤderlich verbun⸗ 


175) Sieb, Siba, Seba, Siva, Schiwa. 
174) Orpheus Argon. 28. 


759 Cicero de Natur. Deor. III. 25. Tertium (Diony- 
sum) Caprio patre (natum), eumque regem Asiæ 
Præfuisse dicunt, cui Sabazia sunt instituta. Creu⸗ 
zer in ſeiner Ausgabe (1818) ©. 613 - 620. liest — 
Cabirica. Aber Sabazia hat nicht nur mehr Codd. 
fuͤr ſich, ſondern es iſt auch eine leichtere Aenderung 
aus Abatia, Zabasia, Abazæa, Abazea, Abacea, Sa- 
bazea, Sabazia, als aus Abarea, Abarza, Cabirica, 
wo noch überdieß der Mißlaut auffällt: ui ca- 
birica. Bacchos von Bnxi, Bax, By koptiſch 
= Stadt (z. B. Atharbechis, Forſter Eppæ S. 26.), 

alſo Bacchus Sabazius, (auch Sebasius) = der aus 
der Stadt Saba Entſproſſene = Aſſabinus = der za⸗ 
biſche Sonnengott. 


176) Daß Hades bald ein Reich der Stille, bald vol⸗ 
ler Leben und Bewegung ſey, darüber S. Pſalm 6, 
6. 38, 18. vgl. mit Jeſaias 14, 9. 

*) Der Beynahme newroyovog , den Dionysos führt, 
bezeichnet einen maͤchtigen König S. Pf. 89, 28. 
n im erſten Glied FIN J boy im zwehpten 
Glied. 
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den ). Warum die Aegyptier nach dem ach⸗ 
tungswuͤrdigen Zeugniſſe des Herodotos weder 
ſterbliche Götter, noch vergdtterke Sterbliche an- 
gebetet haben, wie die Griechen 177), iſt jezt er⸗ 
klaͤrt, und warum fie jene uralte Zeit der Gdt: 
terdynaſtien nicht als ſelig-ſaturniſche, ſondern als 
Zeit der Heranbildung zur Geſittung und Kunſt 
betrachteten 178), leuchtet ein; jenes, weil die 
einwandernden Sabaͤer ſich als reinere Geiſter, 


=) Dieſe unſre Anſicht hebt wohl zur Gewißheit die 
Angabe Plutarch's, welcher in ſeiner wichtigen 
Schrift de Iside et Osiride Oſiris-Iſis bald als 
Waſſer und Erde (c. 35. 58. 57.), bald als 
Sonne und Mond ( c. 52.) bezeichnet, wo er jedoch 
(ein ſehr beachtenswerthes Moment) ausdröͤcklich 
bemerkt, daß andere den Typhon für den Sonnen, 
gott erklaͤren, ein Widerſpruch, der bey unſerer 
Erklaͤrung verſchwindet. Was er ſelbſt als ſeine 
Meinung gibt, (c- 64.) iſt ein ſpaͤteres halbplatoni⸗ 
ſches Philoſophem und wenig lehrreich fuͤr die Urbe— 
deutung des aͤgyptiſchen Mythos. Beſtaͤtigend die 
letztere, wie wir ſie dargeſtellt, ſagt Orpheus: 
H,“ n νõ,1t xaklepoog e yaııoıo, 
Tac de ro. no@roY yEv Eyeivaro ioov Euvrn 
80avOV dsegöevr. | 
Stobzus eclog. Physs. I. 13. Plato Cratylos. S. 265. 


177) Herodot, II. 50. 142. 145. 
178) Diodor. J. S. 15 19. 
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vergleichbar den altperſiſchen Ized's, ankuͤndigten, 
und ſpaͤter der Prieſter-Gott, ein Dalai-lama des 
Alterthums, als neu-gebohrner Lichtkoͤnig mit fun⸗ 
kelndem Diademe in die Welt fihritt 179); dieſes, 
weil erſt aus Dumpfheit und thieriſcher Behag⸗ 
lichkeit, aͤhnlich der an den Ufern des baltiſchen 
Meeres, die Bluͤthe milderer Sitten nach heißen 
Kaͤmpfen ſich entfaltete, und mit dem Verluſte der 
irdiſchen die himmliche Freyheit ſich erhob. Denn 
leider verliert das Volk jetzt das Recht der fruͤ⸗ 
heren Zeit, nach freyer Wahl ſeine Herrſcher zu 
ernennen 180), und iſt an die Priefter- und Krie⸗ 
gerkaſten bey Ausſterbung des Koͤnigsſtandes aus⸗ 
ſchließend gebunden 181). Inzwiſchen erſteht ein 
reiches Leben in den alten Nebelgauen. Zahlloſe 
Staͤdte ſteigen empor, und Tempel reihen ſich an 
Tempel, und Heerden von Rindern und Laͤmmern 
weiden auf tief- uͤppigem Grün, und der Fluß trägt 
auf majeſtaͤtiſchem Ruͤcken ſchnell-ſegelnde Schiffe, 
und wie ſpaͤter im aſſyriſchen Reich durch Kanaͤle 
aus dem Tigris und Euphrat, in durchkreuzenden 
Richtungen abgeſtochen, die Erde bewaͤſſert wur: 


179) Hug S. 31. 
180) Diodor. I. S. 41. 


181) ya a. a. O. S. 38. Anm. 152. vgl. S. 
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de 182), fo füllen fich die Gräben des Neilos mit Kaͤh⸗ 
nen, die nach allen Richtungen die Erzeugniſſe des 
Fleißes verfahren 183). Sonnenſoͤhne thuͤrmen jetzt 
Pyramiden 184) auf, deren Gipfel ſich in die Luft ver⸗ 
liert, und gruͤnden Koloſſe, an welche die Dauer der 
Welt geknuͤpft iſt, und Obelisken, genannt Pfeiler der 
Sonne, die ſichern Bewahrer der Hieroglyphen 185), 
und mit Nilmeſſern im Kleid der Sphinxe pruͤfen ſie 
den Strom, und feſtigen das Land gegen die Fehler der 
Natur, und befruchten feine Oberfläche, und bringen 
Wunder und Rͤthſel, Geburten des Gluͤhhimmels, 
in das ſchwarze Nebelthal 186). Jetzt allererſt, feit die 


182) Ryſſel (nach Strabo XVI. S. 742.) Th. II. S. 24. 
185) Maillet Description de l'Egypte lett. 2. 


184) li- en- u = Sonnenſtrahl (Ditmar a. a. O. 
S. 95.) und der Erbauer von On = Heliopolis heißt 
Aktis = Sonnenſtrahl, und führt den Beynahmen 
Sohn der Sonne. Diodor. V. 56. 57. N 


185) Bryant Analysis of ancient Mythology III. 
macht die arabiſchen Hirtenkoͤnige (Hycsos) zu Er⸗ 
bauern der Pyramiden und Spitzſaͤulen und aller 
uͤbrigen Prachtwerke des alten Aegyptens. Dieſe 
Behauptung, auf die arabiſchen Zabier beſchraͤnkt, 
hat viel Wahrſcheinlichkeit. 


186) Sonderbar ſchien uns immer der Streit der 
Neueren, ob die Aegyptier ein heitres, lebensmuthi— 
ges Volk waren, oder ob duͤſtern, freudenloſen 
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Gebilde der umgraͤnzenden Volker in Aegypten W 
wie in einem Brennpunkte zuſammenfloſſen, und 
lichtere Regſamkejt und lebendigere Bildung in 
ſeinen Gauen einheimiſch, und ſeine Weisheit zum 
Spruͤchwort wurde 187), mochte der Allerhöchfte 
bezeichnet werden als hinaufgetrieben, wie Feuer, 
hinabgeſunken als Erde, feucht, wie Waſſer, und 
wehend geworden, wie Wogen des Windes 188), 
Jetzt gela igt an Melampos, Amytheons Sohn 189), 
aus dem Paronenland die Kunde der Dionyſiſchen 
Weyben, und faſt alle Goͤtter⸗Nahmen nehmen 
die Griechen von dem Aegyptiern an 190). Jetzt 
verſchwindet der Urſtoff des Waſſers, welchem, wie 
ein Vorläufer des Altjoniſchen Philoſophems 197), 
Gemuͤthes? Wenn man die Einwanderer und die 
Autochthonen gehörig fondert, und daben einen Blik 
auf die Kaſteneinrichtung wirft, fo fodte die Ant⸗ 
wort keine Schwierigkeit mehr haben. Zu aller Zeit 
hat der Bevorrechtete mehr Lebensgenuß, als der 
Unterdrukte. | 
187) 1. Könige 4, 50. p. 
188) Goͤrres Mythengeſchichte. B. II. S. 545. 
189) Herodot. II. 49. 


190) Herodot. IT. 50 52. Oed ov navro ra Evouard 
16 9e EE Aiyunrs suche zg i EMUG dN. 


191) Sextus adv. Math. X. 514. aus Ilias S. 302. 
vgl. Empedocles bey Clemens Alexandrinus Strom» 
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der Homeriſche, die Erde umkreiſende Okeanos, den 
Weg ebnete, aus den Gebilden der Helleniſchen 
Schule, und fort an regiert ein ewig lebendes Feuer, 
das durch die Natur hinſtroͤmt 192). Was Wun⸗ 


V. S. 570. S. auch die, unſre Anſicht beguͤnſtigende, 
Stelle Diodors 1. S. 12. „Die alten Griechen 
nannten das Waſſer oder die Feuchte Ocean; aber 
die Aegyptier ſagen, daß ihr Neilos der Ocean (alfo 
die Feuchte = Oſiris) ſey. So erlaͤutert wieder der 
homeriſche Okeanos (aͤhnlich dem Neilos) die Be⸗ 
deutung des urſpruͤnglichen Mythos von Osiris- 
Isis. Nicht unbeachtet bleibe hier, daß z. B. Par⸗ 
menides feine zwey Grundweſen (Heguov-bvxgov) 
Geſtalten (uoopas) nennt, vielleicht aus Ruͤckerin⸗ 
nerung an ihre Perſoͤnlichkeit in Osiris-Dionysos 
und Isis. Vgl. auch Orpheus bey Eustathius ad 
Dionys. Perieg. I. 


192) Diogenes Laertius I. 27. Cicero de Nat. Deor. 
I. c. 10. Thales dixit aquam rerum initium, Deum 
autem eam mentem, quæ ex aqua cuncta fingeret, 
Dagegen Parmenides: Hegucv 3 To (das Wahr: 
haft Seyende) bWvxoov = un) 0v (das Nicht: Reale) 
So früher ſchon Heraclit (bey Aristoteles de anima 
I. 3.), und Pythagoras (bey Diogenes Laèrt. VIII. 
28.), und fpäter Ariſtoteles ſelbſt de Generat. Anim. 
II. 5. Vgl. Pleſſing's Memnonium. Bd. 2. S. 585. 
Hirron aus Rhegium nahm To v yes (Waſſer oder 
Luft) überhaupt als Princip an. Aristot. Metaph. 
I. S. 12. 
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der alſo, daß Sternkunde und Größenlehre, die 
den Aegyptiſchen Prieſter, denin gluͤcklicher Muße 
lebenden, fruchtbar erheiterten, ihre Bluͤthen in 
Hellas treiben 193)? Daß die Dämonen am grie⸗ 
chiſchen Geſtade landen 194), welche ja, wie es klar 
iſt, nichts anders ſind, als eben jene Zoroaſtriſchen 
Waͤchter des Himmels, Sterngeſtalten, leuchtend 
im abendlichen Blaue? Daß Solon, Thales und 
Eudoros und Plato, wie der ehrwuͤrdige Iſocra⸗ 
tes 195) ſchreibt, der Beſchauung halber nach Ae⸗ 
gypten reiſen 196), und auf der Hochſchule der Son⸗ 
neaſtadt 197) Licht und Leben einathmen? Wir 
glauben dem Joſephus, wenn er in feiner Wider⸗ 

legung des Apion ſchreibt: Alle bekennen einmü⸗ 
thiglich, daß diejenigen, welche unter den Grie⸗ 
chen zuerſt von himmliſchen Dingen nach Art der 
Weltweiſen zu reden angefangen, unter denen 


193) Aristoteles Metaphysica. I. I. de Goelo II. 12. 
190) Plato Epinom. ©. 1012. 


195) Isocrates Land. Busirid. ©. 438. 440. Heœelcg 
EveIG. 


196) Diodor. I. S. 86. 
197) Heliopolis, wo nach Strabo ein wiſſenſchaftli⸗ 


cher Orden war. 


# 
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Pherecydes von Syros, Pythagoras und Thales 
find, der Aegyptier Lehrlinge geweſen 98) ) 


1 


* 


Die Z abb ie r. 


Schon in den Tagen Enochs leuchteten die 
Sterne des Himmels herab in die Nacht des ir⸗ 
diſchen Lebens, und gaben Zeugniß von der geheim⸗ 
nißvollen Majeſtaͤt des Weltbildners 199). Wie 


198) Josephus contra Apion. I. 2. 


) Ueber Aegypten find durch's Ganze nachzuleſen 
Aristoteles de Republica. B. 7. c. 10. Plinius. B. 
7. Sect. 57. Strabo. B. 17. 1 B. Moſis u. a. m. 


199) Maimonides liber de Idololatria c. 1. R. Moſes 
Maimonides, den wir in dieſem Abſchnitte oͤfters 
anfuͤhren werden, war gebohren zu Cordova in 
Spanien (sec. 13.), lehrte zu Alexandria, und 
Damascus, ein freydenkender, urtheilsvoller Mann, 
ſiegreich im Kampfe mit dem Finſterlinge R. Sa⸗ 
lomo zu Montpellier. 
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aus Moſes 200) fich ergibt, und nach Maimonides 


ausdruͤklicher Verſicherung 21), welche durch Dio⸗ 
dor beſtaͤt'get wird 202), breitete ſich dieſer Cultus 


uͤber die ganze Erde aus. Denn wie nach ſeiner 


Art ſich Critias ausſpricht,“ um Ehrfurcht zugleich 
und Schrecken gegen die Goͤtter einzupflanzen, 
ſagte der erſte ſtaatskundige Schlaukopf, daß ſie 


ihre Wohnung dort haben, wo lieblicher Glanz 


brennender Luftgebilde, oft von des Donners er⸗ 
ſchuͤtterden Klängen begleitet, durch die ſternenreiche 
Gewdolbe des Himmels ſtrahlet, durch dieſes ſchöͤn 
ausgelegte Werk des alten Baumeiſters, der 
Zeit, wo die verſammelten Heere leuchtender 


Kugeln ihren geregelten und ſegensſchwangern Um⸗ 


lauf vollenden, und von wo erfriſchender Regen 
herab traͤuft, um die durſtige Erde zu erquicken. 
Dieß war die Wohnung, die er den Erden⸗Goͤt⸗ 
tern anwies, eine Stelle, die, um den Gedanken 
an fie wuͤrkſam zu machen, nicht beſſer erdacht wer⸗ 
den konnte; und dieß waren die Schrecken, die er 


200) 5 B. M. 4, 19. 555 mim pe N D 
Na DD Y 


201) Maimonides M. N. I. III. c. 29. 


202) Diodor. I. 1. TBS Gene TO naAaıov yevo- 
use g- ö nt, eivaı Hess aidieg TE Kal αο- 
tag rv re HRO A Telijvyv. 


/ 
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| anwandte, um geheime Miſſethaten zu hindern, 
Unordnungen im Keim zu unterdruͤken, den Ge⸗ 
ſezen Eingang und Kraft zu verſchaffen, und die 
Religion einzufuͤhren, welche fuͤr die Obrigkeit 
unembehrlich iſt.“ 203) Beſſeren Unterricht empfieng 
der ehrwärdige, der große Parmenides, wie ihn 
Plato nennt, von der Gottheit ſelbſt im Reiche 
der unbekannten Weisheit. Weit eroͤffneten ſich 
ihm die Fluͤgel des Thores, das zu ihrer Strahlen⸗ 
behauſung fuͤhrt; die ehernen Axen drehten ſich, von 
Schloß und Band getragen, und zu Roß und Wa⸗ 
gen durch die offene Pforte wie triumphirend einzie⸗ 
hend wird er von der Göttin angeredet: ) 

Du ſollſt erkunden die Natur des Aethers, 

Und alle Zeichen in der Luft; du ſollſt 

Des reinen Sonnenfeuers unerkanntes 

Weſen erforſchen, lernen das Entſteh'n, 

De Gang und die Natur des hellen Mondes, 

Den Himmel um uns her, und wie er ward, 

Und wie ihn tragend die Nothwendigkeit 

Befeſiigte, und die Geſtirne d'ran 

Vertheilte. 


— — 


205) Critias Fragmente bey Sextus Empiricus adv. 
Physs. 0. 9. Lect. LIV. Ryſſel a. da. O. 60. 65. 
i Anm. III. 


) S. Zülleborn Beptraͤge. S. 7. 


60 


Gabäer — dieß iſt der Name jener Sternen: 
freunde — waren nach Cteſias die Urindier 204), 
deren Spuren der Name eines Volksſtammes auf⸗ 
bewahrt 205), Vertheidiger dieſe der Reinheit der 
Aſtrologie 206); Sabaͤer in Obermohrenland und 
Nigritien 207); Sabaͤer am Euphrat und Tigris, 
heimiſch allda ſchon zur Zeit Abrahams, mit denen 
dieſe Saͤule der Welt 208), losgeriſſen vom Irr⸗ 


204) Strabo B. 15. S. Goͤrres Mythengeſchichte Bd. 
I. S. 150. 


205) Sabai, ein indiſches Volk Vgl. Hottinger ist. 
Orient. L. I. c. 8. S. 279. 280, wo die Sabaͤer 
des Idol des Waſſers bis in Indien ſuchen. 


206) Aſiat. Abh. III. S. 221. In den Veda's ſind 
die Gebete an perſonificirte Elemente gerichtet, wel⸗ 
che ſich nach der eigenen Gloſſe der Veda's auf die 
drey: „Feuer, Luft, Sonne“ zuruͤckfuͤhren laſſen. 
Erwaͤhnt wird aber oft Brahm, der Eine, das Ur⸗ 
weſen. Heeren Th. I. Abth. II. S. 3. 11. Offenbar 
demnach ſpricht ſich in ihnen ſabaͤiſcher Theismus 
aus. Der Mathia- Purana enthält ein Verzeichniß 
der Sonnenſoͤhne. 


207) Saba, heutzutage Assab in Aethiopien (Afrika, 
von Ditmar S. 126.) iſt offenbar eine von den Za⸗ 
biern gegruͤndete Stadt, wie Nazianz zur Zeit des 
Biſchofs Gregorius, Hottinger a. a. O. S. 261. 262. 


208) So nennen ihn die Araber. Vergleichen laͤst 
ſich die uralt. germaniſche Hirmenſul, nach eini- 
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thume des bilderhaͤndleriſchen Thara, wortwechſel⸗ 
te 209); zobiſche Meheſtanen vor Zerduſt 210) in 
Perſien, welche in der Fruͤhe des Morgens die 
Sonne anbeten, den Berſam in der Hand ); 
nach Abulfarag auch die Chineſen 212) und nach 
Diodor von Sicilien die Aegyptier ſabaͤiſch 213); 
zabiſche Theophaſumin in Phoͤnikien unter der Ob⸗ 
hut des Sonnengottes Melkarth 214); Sabaͤer — 
Nabathaͤer nach Plutarch, Strabo, Mela und 


gen = Idermanſul = Columna, quæ commune per- 
fugium, 


209) Maimonides More Nevochim J. 5. c. 29. Abra⸗ 
ham entgegnete: die Sonne ift wie das Beil in der 
Hand des Schreiners (arcularii). 

210) Im Zend: Zerethoſchtro = Goldſtern (Scho dsoov 
nach den Griechen), trat zu Balkh in Baktrien auf 
unter K. Guſtaſp (vielleicht Cyaxaxes.) S. Jahn Ar⸗ 
chaͤologie Th. III. S. 148. 


211) Ezech. 8, 17, D! rad. W amputavit: griech. 
zo Ga¹ẽ ein Bündel von Granat⸗ Tamarisken⸗ und 
Palmzweigen. 


212) Abulfaragius Hist. Dyn. S. 2. 
215. Diodor. I. II. 


214) Theophaſumin = Anſchauer des Himmels, Goͤrres 
II. Creuzer Symbolik B. II. S. 240. 
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Joſephus in Nords Arabien und Yemen 218), wel⸗ 
che durch Karavanenhandel in Verkehr ſtehen 216); 
Sabaͤer unter dem brennenden Himmel Peru's 217 
und in den Eisfeldern Skandinaviens 218), und 
ſeit uralter Zeit in den Steppen und Gebuͤrgen 
Siberiens ). Man hat hin und wieder geſtritten, 
und iſt umgetappt in den Irrgaͤngen der Geſchichte, 
ob jene barbariſchen Horden, jene Nord⸗Chaldaͤer, 
welche Suͤd⸗Aſien vom Kaukaſus her uͤberfluthe⸗ 
ten 219), und, ein Nomaden⸗Volk, 630 J. v. C. G. 
das alte Babel eroberten, Eins ſeyen mit jenen 
ſternkundigen, geſitteten Magiern, welche Ste⸗ 


315) Strabo. B. 16. ©. 721. Plutarchs Demetrius: 
av 'Aoaßov Tag xaAguevag Naperaisg. Pomp. 
Mela de Situ orbis 1. 3.©, 209. Josephus Archæo- 
log. L. 1. C. 12. H. 4. eloi de sro (Naßaraioı) 
oi οο ’Agaßov , v Tag PvAag an avrov 
O. S. Hottinger Hist. Orient. S. 247 fl., wo 
indeß Joſephus falſch citirt iſt. 

216) Diodor. II. S. 390. Heeren Ideen I. Th. II. 
Abth. S. 85. 


217) Aſiat. Abh. I. 17. und nach Rahnal. 


218) Sun, Sunna = dem fruͤhern Odin — Hermaphro⸗ 
dit, Goͤrres I. 574. 


219) Heeren Ideen I. Th. II. Abth. S. 119. 121. 
*) Johann v. Müller Allg. Geld. Bd. I. S. 505. 
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* 


ſias 220) und Daniel 221) ſchon kennen, welche in 
zweydeutigem Lichte im Buch Hiob auftreten 222), 
und denen der h. Auguſtinus ein zweifellofes, ob 
wohl entbehrliches Zeugniß ertheilt 223)? Dieſer Un: 
gewißheit wollen wir, ſoviel an uns iſt, Grenzen ſetzen, 
und das Verhaͤltniß andeuten, in welchem allein 
ſie in der Geſchichte auftreten duͤrfen, und zugleich 
fuͤr unſern Zwek eine wichtige Erwerbung begruͤn⸗ 
den. Denn unter jenen 224) Nord⸗Chaldaͤern 
war die uralte Stammeseinrichtung einheimiſch, 
unter ihnen alſo ein heiliger Prieſterſtamm, 
welcher etwa vorzugsweiſe den Namen der Chal⸗ 
daͤer trug, aus deſſen Mitte nach allem Anſcheine 
jene aͤlteſten und edelſten Babylonier ausgegangen 


220) Ctesias Persica o. 15. vgl. Herodot. I. 183. 
221) Daniel 2, 2. Owen = DO'WI = ſternkun⸗ 
dige Prieſter = Sabäer = isgoypauuareig. vgl. Ca- 


lov ad h. 1. Bd. II. S. 593. S. auch Ditmar. Ae⸗ 
gypten S. 154. 


222) Hiob. c. 1. 
225) Augustinus de civitate Dei XVI. 12. 


224) Wie bey den meiſten Voͤlkern des Morgenlan⸗ 
des. Vgl. Niebuhr RV. B. I. und Heeren an meh⸗ 
reren Stellen. 
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waren, von welchen Diodor fpricht 225), jene Grün, 
der des Belustempels und Aufſeher über den Got⸗ 
tesdienſt, jene Prediger des Ewig⸗Einen, der das 
Weltall umdreht, wie ſie derſelbe Geſchichtſchreiber 
bezeichnet; und ſo waͤren dieſe Urbabylonier, ſeit 
unzuberechnender Zeit von den Gebuͤrgen hernie⸗ 
dergeſtiegen, etwa das, was unter den arab iſch⸗ſa⸗ 
baͤiſchen Hykſos die reineren Zabier *), unter 
den Hebraͤern der Stamm Levi 226), unter den 
Pelasgern die Selloi 227). Was ſind ſie demnach 
anders dieſe prieſterlichen, magiekundigen Zauberer, 
als Sabaͤer? Dazu kommt, daß in der Urzeit und 
nicht lange nach Nimrod zuerſt chaldaͤiſche, ſodann 
arabiſche Fuͤrſten uͤber Babylon herrſchten 228). Und 


225) Diodor. II. S. 115. 116. 156. S. Ryſſel a. a. 
O. S. 29. 50. gegen Cudworth System. Intellectual. 


B. I. c. 4. vgl. Ryſſel S. 194. Anm. 476. 


*.) Vgl. Anm. 209. und die ſanskritiſche Inſchrift, 
angefuͤhrt am Ende des Kap. 1. ſo wie ee bey 
Proclus: 

Havra (yao)Ev Zune ep l tade omuarı xeitcı, 
"Ouuare (8°), NöAıög te xal dvruoaca oe. 


226) Michaelis Moſ. Recht. B. I. 
227) Homer. Iliad. XVI. B. I. 


228) Jul. Aftic. apud Syncell. S. 90. 92. Vgl. 
Goguet Unterſuchungen uͤber den Urſprung der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften I. Th. I. Bd. 1 Kap. Art. 3. 
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jene ſchweifenden Pelasger, die ferne wohnenden 229), 
in der Urzeit Theiſten, wie Mitford aus Herodot 
buͤndig erweist 230), zumal auch nach dem Zeugniß 
des Platon Anbeter des Sternenheeres 231), und 
nach aͤcht morgenlaͤndiſcher Art Verehrer der Na⸗ 
turkräfte, von ihnen Goͤtter genannt 232), fo fort 
nach Herodotos Clio Auslaͤnder 233), deren Mund⸗ 
Art, noch uͤberdieß, wie Grotius nachgewieſen, 
mit der Hebraͤiſchen ſtimmt 234): was wären fie an⸗ 
ders, als Zabier im reineren Sinne 285)? Auch 


229) Zev ava, Jodwvais, Held oytxe, ru . valov 
Homer. Iliad. XVI. 255. nAodı = unter den Ster⸗ 
nen, droben am fernſten Aether erklaͤrt, würde in ans 
derer Ruͤckſicht fuͤr uns beweiſen. 


250. Herodot. II. 52. Mitford Geſch. Griech. Bd. I. 
S. 96. 97. vgl. Aristoteles de mundo c. 6. 


251) Plato Cratylos P. 1. S. 197. 
232) Herodot. II. 
2350 oa oilleAaoyo) Baoßagov q οονννe itvrec. 


234) He doyol von >) > dispersi. Grotius Spracher⸗ 
laͤuterungen ſtehen in Maccab. 12. Comment. vgl. 
Josephus Archæolog. L. 12. c. 4. Auch von dem 
ſemitiſchen „DD (ce) ließe ſich ITeAuoyoi ablei- 
ten. 


255) Dieß erhellt weiter daraus, daß Jupiter als 
Sonnengott, und Juno-Hekate als Mondgdttin alt 


— 


9 


66 

hieß ja jener Zweig der Pelasger, zum Theil in 
moͤnchiſcher Zucht befangen, wie wir aus Homer 
wiſſen, Selloi oder Helloi d. h. Sonnen⸗Prieſter, 
d. h. Sabaͤer, und aus Dodona rauſchten ihre Ora⸗ 
kel uͤber Hellas hin 236). Fuͤrder erſcheinen die 
Kyklopen 237) im Aegyptiſch⸗Helleniſchen Mythos 
als Anhänger des altpelasgiſchen 238) Zeus — 
Dionyſos, der namentlich in der perſiſchen und alt⸗ 
griechiſchen Lehre 239) als Himmelsſcheibe auf⸗ 


pelasgiſcher Herkunft ſind. Herodot. II. Apollonius 
Rhod. I. 54. S. Hug A. d. O. S. 120 — 124. 


236) Teo, EAMAol, Zeryvn, Lijvn, Hug. a. a. O.) 
EAA)veg, HA, Hiog, "Ein, (Helle) haben unver 
kennbare Aehnlichkeit. Hebr. Son (arab. bm) = 
hell ſeyn. : 

257) Kyklopen = Beobachter der Sonnenſcheibe. Hug. 
S. 166. Die Endungen ihrer Nahmen nach Sick⸗ 
ler durchgängig (2) He ( Boovrng u. ſ. w., was er 
(Kadmus XXII.) von U = Feuer ableitet. Die 
Ableitung der Kyklopen aus dem ſemitiſchen: 
N Drag (Ghigklophim) aus 5153 . Kreis, und 
Ar = Geſicht (freylich nur abgeleitete Bedeutun⸗ 
gen, Sickler Kadmus S. XXXIV. XXXV.) gibt 
denſelben Sinn. 


258) Homer a. a. O. 


239) Tov xunAov navyrae te 8onvs ( Hegoat) Aid 
xaktovreg. Herodot. I. S. 35. Strabo de situ orbis 
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geführt wird, und der Mondgösin Here 240), mild 
und geſittet die Fruͤhern 241), und von der frazen⸗ 
haften Verzerrung des theokritiſchen Polyphemos 
und der ſpaͤtern Dichtungen weſt entfernt“), und wuͤr⸗ 
den fie auch nicht als Feinde der rauhernErdſöͤhne “) 


S. 695. S. Pleſſing's Memnonium Bd. II. S. 401. 

Euripides bey Lucian: Jupiter Tragoͤdus, S. 41. 

Hecuba v. 412. (nN ıjAls)) Iphigen. in Aul. v. 
718. (οe⁰̃ oeAnvng.) 


240) Apollonios Nhod. I. 14. 
241) Hug 165. 


=) Schon Homer hatte das Beyſpiel gegeben. Virgil 
aber nannte dieſen Cyclopen: Monstrum, horren- 
dum; informe, ingens. Aen. III. 


Len) Tıraves nach Sickler (Cadmus XXXI.) aus 
apd'w aus DU = Lehm, Thon, Koth, und 
7 oder MV = bannen 8 Banner, Bearbeiter 
der Maſſen. Vielleicht eher reciprok zu deuten: die 
an Koth gebannten, keiner hoͤhern Bethauung, 
(gleich der der Kyclopen) fähigen, gleba adseripti. 
Auf jeden Fall kann dieſe Deutung als abgeleitete 
beſtehen. Ebenſo möchten ſich Tiyavres, Tiyag 
p n (Gi — gah — os) natürlicher erklaͤren 

| laſſen: „Im Thale ( DM) ſtolzirt die Kraft“ mor. 

| genlandig = Männer, welche in ſtolzem Muthe 
| über die Erde dahin wandeln; als mit dem gelehr: 
ten Sickler: „das Niedere des Bodens emporheben 

5 


68 


geſchildert 242) —, in ihrem Nahmen erken⸗ 
nen wir wieder die Sabaͤer 243), wie man denn auch 
die Städte Argos und Mykene, welche fie gruͤnde⸗ 
ten, jezt kyklopiſche, jetzt pelasgiſche 244) benannte. 
Daher vor Ankunft des aͤgyptiſchen Danaos 245), im 
Peloponneſos und in Groß⸗Griechenland und un⸗ 
ter den Lydiſchen Tuskern und bis nach Lybien 246) 
durch Pelasger der Sabaͤismus geprediget. Es 
duͤnkt uns nicht unglaubwürdig, daß auch jene geld: 
reichen, einäugigen Arimaspen Herodot's 247) nord: 
aſiatiſche Sabaͤer 248) waren. Ja im hochnordi⸗ 
ſchen Lande der Budiner an der ſiberiſchen Graͤnze, 
wohin die ruͤhrigen Hellenen durch den Pelzwerkhan⸗ 
de (und ſomit die Oberflaͤche der Erde geſtaltende) 
Kraͤfte. 

242) Plutarch. de Iside et Osiride c. 25. berechtigt 
uns, den Titanenmythos hieher zu ziehen. Ta 
Tıravına nag'" EAAmoıw dööusva, puyairte AJuovvos 
Aal nAavas Ayjuntgog 30V Gn Tav 
’Ooroıarov ai Tupavırav. 


245) S. Anm. 257. 
244) Hug. A. d. O. 
245) Strabo B. VIII. 565. 371. 


246) Virgil. Aeneid. I. 12. ff. Horat. Od. II. 1. 25. 
Hug ds d. O. S. 125. 85 f 


247) Herodot. III. 116. 
248) Vgl. Heeren I. Th. 1 Abth. S. 77. 78. 
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del gelockt wurden, bauten fie fange vor Aufthuͤrm⸗ 
ung des altperſiſchen Weltreiches eine Slobode 
mit hoͤlzernen Tempeln, in denen die Gonnengdt- 
ter der Heimath wohnten 249). O heiliges Volk 
der Sabaͤer! nicht nach aſſyriſchem Brauch zertruͤm⸗ 
merte Veſten und zerſtreute Bewohner, nicht Rauch 
und Flamme, aufſteigend aus den Truͤmmern fried⸗ 
licher Gehoͤfe, nicht raſſelnde Raͤder kuſchitiſcher 
Streitwagen und kriegeriſcher Laͤrm rothbemahlter 
Schilde bezeichnen eure Ankunft; nicht als phoͤni⸗ 
kiſche Knabenraͤuber zum Behuf aſtatiſcher Maͤrk⸗ 
te, nicht als truͤglich tauſchende Kraͤmer landet ihr 
an Inſeln und Kuͤſten; ihr kommet als Prediger 
des Herrn vom Himmel und ſeine heiligen Miſſio⸗ 
naͤre unter barbariſchen Horden, und traget das 
Rauchfaß, von arabiſchen Myrrhen duftend, durch 
die halbe Welt, und an das Heiligthum der Tempel 


249. Herodot. IV. 108. Die Stadt war auf jeder 
Seite 50 Stadien lang. Heeren I. Th. II. Abth. S. 
203. 204. Es iſt gewiß merkwuͤrdig, daß die En⸗ 
dungen der griechiſchen Eigennamen ſemitiſch meiſt 
Licht, Sonne, Feuer, bezeichnen (3. B. c, TR; 
% N; s, WN) und dient zur Beſtaͤtigung ih⸗ 
res fruͤheren Sabaͤismus. So ſpricht ſich auch Or⸗ 
pheus aus: 

Ayla Zev Aiôvuce, re ee, TTATEO KING, 
Hie nayysvirwp , navaioAe, Kovosopeyyeg. 
S. Macrob. Saturn. I. 25. 
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reihet ſich eine friedliche Stadt 250), und ihr zeiget 
ihren Buͤrgern die klare Himmelsbahn, und ver⸗ 
theilet die Woche unter die ſieben Geiſter, welche 
in den himmelbkauen Gefilden umher wandeln, und 
jeder Tag hat ſeinen himmliſchen Waͤchter. = 
Und — wer waren fie denn, die merkwuͤrdi⸗ 
gen Zabier, deren wunderbare Spur in allen Voͤl⸗ 
kerzungen lebt? welche halb dem Himmel, halb der 
Erde angehoͤren? Kein geſondertes, eigenes Volk, 
wie ſchon Hyde gezeigt hat 251), ſondern eine durch 
den ganzen Oſten ſich 252) breitende Geſellſchaft; 
ſie waren jene Sonnenſoͤhne, deren Lehren und 
250) Gewoͤhnlich wurde neben dem Tempel ein Kara⸗ 
vanſerai erbaut; an den Feſten des Gottes wurde 
ein Markttag zugleich gehalten, was oft Veranlaſ⸗ 
ſung ward, daß ſich Handelsleute anſiedelten. Aehn⸗ 
licher Art waren die indiſchen Tſchultri's, d. h. Heerber⸗ 
gen, vorerſt fuͤr die Aufnahme der fremden Pil⸗ 
grime beſtimmt. Vgl. Heeren Ideen I. Th. II. 
Abth. S. 264. 265. 
251) Hyde de relig. vet. Pers. S. 84 — 85. 


252) Vgl. Aſiat. Abh. II. 45 — 45. Sonnenſoͤhne 
iſt hier eigentlich zu nehmen. Die Fuͤrſten der Go⸗ 
then, deren Stamm in dem Norden Johann v. 
Müller fruher als Rom ſezt, ſtammten von dem 
uralten Geſchlechte der Balten, d. h. leuchtenden, 
(52 Sonne) d. h. der Sonnenſoͤhne. Joh. v. 
Muͤller Allg. Geſch. VIII. Cap. 9. 
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Thaten in den aͤlteſten Urkunden der Völker go 
ſchrieben ſtehen, fuͤllend die erſten Blaͤtter der Ge⸗ | 
ſchichte; fie demnaͤchſt die Erbauer der Sonnentem⸗ 
pel und Sonnenſtaͤdte in Aegypten 253) und Ae⸗ 
thiopien 254), wie in Arabien und der ſpyriſchen 
Wuͤſte und der Eindde von Cobi 255); fie nach 
Homer ) Inhaber des Orakels und Diener Got⸗ 
tes, Prieſter der Dämonen und ſelbſt Geiſter ); 
Diener zugleich und Herren der Planeten 287); 
fie waren jene vom Himmel gefallenen Abgeordne⸗ 


255) Vgl. Anm. 71. 184. 185. 


254) Saba vielleicht Eins mit Mariaba bey Strabo. 
Die Sonnentempel Meroe's ſind bekannt. 


255) Baalath 1 König. 9, 18. = Sonnentempel. Das 
beruͤhmte Baalbek, von welchem noch Truͤmmer ſte⸗ 
hen, bezeichnet Sonnenthal, wie Aérie (Aegypten) 

koptiſch Feld der Sonne. 


| 256) Otesias Indica ce. 5. 
*) Iliad. XVI. 254. 
e 


- 2) dalıuov = danuev = Wiſſer, (Weltmeiſter) und 
no@g = Eogog = 8oog = herus A Herr (Crew 
zer Symb. B. 5. K. 1. dgl. unter Anm. 280) iſt 
fuͤr unſere Anſicht lehrreich und erweiſend. 


257) Vgl. die Anm. 177. 179. und den Text dabey. 
Plato nennt die Weltkörper Jess ögarsc. 
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te der hoͤchſten Gottheit 258); ſie, gleichwie der 
magiekundige Orpheus 259), theurgiſche 260) Mei⸗ 
ſter, ſpaͤter, wie durch Circe's Stab, aͤcht-indiſch 
in Zwerggeſtalt gewandelte Wunderthaͤter 261); 
ſie waren die Corybanten der Goͤttermutter, die 
Cureten auf Creta *), Zoͤglinge und Wächter des 
pelasgiſchen Jupiter; fie die Kabiren auf Samothra⸗ 
ke 252), fie zumal jene kyklopiſch-ſamothrakiſchen 


258) O freig - naĩò eg Hechy N 92S. Anm. 
56. ZN Fan Venen 

259) Pausanias Eliac. L. 2. c.21. Euripidis Alceste 
v. 965. 

260) Ctesias Indica c. II. 


261) Die Zwerggeſtalt bezeichnete (indiſch) Diener der 
höheren Gottheit. Schelling (die Gottheiten von 
Samothrake) leitete das teure „Zwerg“ von 
Hgesyòg ab. 


) Orpheus (Hymn. in are 57. v. 20. 21.) Ks- 
onteg, Kopvßavreg, avaxroges,z Evövvarai re 
Ev Zauodgann dvanrıg (DIV nach Schelling 
und Kanne), öus Zmvog x0001 dvroi. 
Ebendaſ. v. 14. daiuoves dsavaroı. 


262) Schelling gibt als einen Zwek der Kabiren Wey⸗ 
hen an: der Epopte muͤſſe ſelbſt Kabir werden. Ob⸗ 
wohl dieß mit Pindar's Spruch: Mn Heög uareve 
et, zu ſtreiten ſcheint, fo iſt die Idee dochfuͤr das 
höhere Alterthum zulaͤßig. Auch die Ppthogoreer 
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Dioskuren, jene Zwillingsbruder, Retter der Schif⸗ 
fe 263), deren Standbilder im Hafen aufgeſtellt 
ſind 264); ſie die Amſchaspand's, in der Urzeit Eins 
mit den Ized's, mit den Hierophanten Eins die 
Demiurgen, die Fuͤrſten des Himmels Eins mit 
ihren Stellvertretern und Waͤchtern; fie nach vers 
klungener Urherrlichkeit, in der ſie als Planeten⸗ 
geiſter gefunkelt, Freunde des Urfeuers, die reine 
Gemeinde des Ormuzd, ſelig, wenn ihr Ferwer 
über ihnen die Fluͤgel breitete 263); fie waren in der 
grauen Nomadenſprache, deren Nachhall wir bey 
Homeros und im Buche Tobiaͤ und der Könige durch 
die Gnade der Sonne ) hören, Hirten der Voͤl⸗ 
ker 266); aber zugleich ein Prieſtergeſchlecht, 1 5 


=> 


firebten nach der OuoAoyia mod 70 1 Stob. eel. 
II. S. 66. 

265) Anthologie II. 511. XV. 

264) Hermann Mythologie II. 646. 

265) Zend Avesta B. I. S. 14. ff. 

*) Bgl. Herder. W. Bd. I. S. 131. 

266) nowuevecs Aaav. B. Tobiaͤ. c. 2, 12. Der Ti⸗ 
tel des Fuͤrſten des Hiongnu (Hunnen), welche in 
den Steppen zwiſchen Siberien und Indien und 
Sina hauſen, und urkundlich zur Zeit Hannibals die 


die fineſiſche Dynaſtie Gan erſchuͤtterten, war Them— 
likototanſchu, d. h. Sohn des Himmels und der Erde 
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die weite Welt hin Begriffe tauſchend, und für Leben 
und Tod feſt verbunden 267); ſie endlich nach dem 
Zeugniß arabiſcher Schriftſteller, ſo wie nach Jo⸗ 
ſua 268) und Jeremias, Lehrer, Propheten und 
Schreiber 269). Der aͤchte Zabier, in feiner Rein⸗ 
heit und Klarheit ſich begreifend, hebet die Au⸗ 
gen empor zu den lichteſten Sternen, und ſammelt, 
etwa wie Orpheus durch eingegrabenen Spruch den 
Steinen zauberiſche Regſamkeit ertheilt 270), ihre 
geheimen Kuͤnſte im wunderbaren Tilſemat 271); 


Herr durch die Macht von Sonne und Mond. Joh. 
v. Muͤller Allg. Geſch. Bd. I. Buch X. Kap. 6. 
267) Daher nach Schelling's ſcharfſinniger Vermu⸗ 
muth die Kabiren nicht Dii magni, ſondern tuskiſch 

Dii consenses, complices (Chaberim). 


268) Joſua fuͤhrt an die Stadt Kirjath⸗Sepher, d. h. 
Schreiberſtadt vgl. Jerem. 49, 7. 20. 

269) Daniel 12, S. Prophet nach der ſabaͤiſchen Lehre: 
perfectus in omni desiderabili, a vitiis corporis mun- 
dus) plagas a frugibus et bestiis repellens. ſ. Hottin- 
ger Hist. Orient. S. 283. vgl. Hiob 14, 4. 57, 16. 
Die Prophetenvaͤter heißen bey den Arabern die gro⸗ 


ßen Schreiber (z. B. Seth, Enoch) NA Nd 
Jonathan Paraphras. Chald. ad Gen. c. V. 24. 


270) Pausanias Achaica c. 22. vgl, 1 Moſ. 34, 14. 


271) ND, S teleouam soryela (Stern: 
bilder) Simgul. Fro = Imago ad influxum 


8 


Ts 


aber fie find ihm nur heilige Symbole jener unſicht⸗ 
bar waltenden reinen Geiſter 272), der weit Vor: 
geſchrittenen auf der Weſenleiter, der Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und Menſchen 273), und er ehrfuͤrchtet 
ſie, jedoch ohne Verlaͤugnung des Gottes von 
oben 274). Die uralte Lehre, von Seth 275) und 
Edris 276) bekannt, zu Arahams Zeiten weit here 


stellarum facta. vgl. Hottinger H. O. S. 284 - 286. 
Ta Ev yeviocı M οοοα˖ Eiön naoysı Uno rv 
agaviov Hdav. Selden Syntagm. vgl. DEAN 
1 Mof. 31, 19. 34, 35. von FM uberem reddi- 
dit. Nach Joſephus: zunoı Hes. 

272) Platon Gaſtmahl S. 202. Plutarch de oracul. 
defectu. S. 417. ; 


275) By DR O mb Ny No Deut. 2. 27. 
nach Joſephus Albus: (in Hist. I. 5. C. 18.) Non erunt 
tibi Dii alieni tales, qui faciem meam a vestra di- 
rimant, i. e. mediatores. Vgl. Maimonides de Idol. 


c. 2. J. 1. und Prideaux Connect. of the Old and 
New Testament Part. I. book III. 


274) Hiob 51, c. 25 — 28. dgl. mit Maimonides de 
. . 


275) Suidas Art. 2j N. 


276) Edris = Enoch. Hottinger H. O. I. 1. c. 3. S. 
30. ff. vgl. 258. „O fili! scitote, vos esse Sabæos.““ 


ſchend 277), deren Entheiligung Moſes durch eine 
behutſam- ausgeſprochene Schoͤpfungstheorie vor: 
beugt 278), dieſe leuchtende Religion, welche die 
Hoheit des Einen nicht mißkennt 279), aber als Len⸗ 
ker und Herrſcher von Gott geſezt 280), die ewig flam⸗ 
menden Geſtirne verehrt, und in magiſche Bilder 
und heilige Sazellen bannt 281), hat ihren Urſprung 
in Arabien, und hier zuerſt hat ſich die Prieſterkaſte 
zergliedert ), zum Segen und Verderben zahlloſer 
Geſchlechter Herrſcherin der Geiſter geworden. Denn 


277) Maimon. More Nev. 1. I. c. 36. Omnes tum 
homines, paucis exceptis, Idololatriæ erant addicti, 
credentes, omnia spiritualia et coelestia dona a suis 


Tilseman , quas faciebant, dependere. 


278) Indem er das Machen der Sonne erzaͤhlt. Vgl. 
Whiſton: uͤber die Moſ. Schoͤpfung S. 4. 

279) Hottinger H. O. S. 261. vgl. Anm. 230. 

280) "Ayyerokarocı i. q. "AsgoAargaı. vgl. Hottin⸗ 
ger. H. O. S. 256. Daher die Sterne: DDA 
Herren; ſo wie die Sonne hebraͤiſch und puniſch 


Y deminus Augustinus Quaest. in Judices L. 7. 


quest. 16. vgl. Diodor. L. 1. S. 116. 117. 


281) Vgl. Goͤrres Mytheng. Bd. I. 298. 299. 

*) Namentlich war Themen, die Heimathſtadt Eli⸗ 
phas, ein Prieſterſitz. Jerem. 49. 7. Ezech. 25. 15. 
Amos 1. 11. 12. Obad. 8. 9. Eichhorn Einleitung 
in das A. T. Th. III. S. 619. 


Ze 


allerorts in der alten Welt finden ſich Spuren dieſer 
arabiſchen Zabier, und im aͤlteſten Buche, das ein 
guͤnſtiger Daͤmon uns erhalten hat, erſcheinen ſie, 
wie weiter unten gezeigt werden wird, in ihren bey⸗ 
den Urgegenſaͤtzen. Suͤdlich von Candaßar liegt 
nach dem Zeugniſſe des Aelian 282) das Land der 
indiſchen Arabiten, welche von Cteſtias 233) 
mit begriffen ſind unter jenen, die er als die ge⸗ 
rechteſten unter den Menſchen, d. h. nach Sprache 
jener Zeit einen Prieſterſtamm bezeichnet, deſſen 
arabiſch⸗zabiſche Abkunft ſchon die weiße Farbe, 
welche der perſiſche Leibarzt an einigen Indiern be⸗ 
merkt 284) und der aufbewahrte Name des Stam⸗ 
mes Sabai 285) unwiderleglich beurkundet 286). Und 
heutzutage noch ſteht nach Barros 287) an der Muͤn⸗ 


— 


282) Aelian VI. 21. 


285) Indica 6. 8. Noch heutzutage wird durch die 
Ausdruͤcke: hochwuͤrdig, ehrwuͤrdig, S. Heiligkeit 
u. ſ. w. die Prieſterkaſte bezeichnet, wie in der Ur⸗ 
zeit durch G,, Öinaiog, naig es u. fr w. For- 
mula loquendi! j 


284) Otesias Indica c. g. 

285) Vgl. Anm. 205. 

286) Heeren Ideen I. Th. I. Abth. S. 250 — 265. 
287) Decadas da Ana Dec. IV. S. 290. 
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dung des El Mend die Stadt Araba unweit Divul 
neben dem Porto des Ilheos 288). Gleichermaßen hau⸗ 
ſen ſie in Skythien, in Kolchis und am Kaukaſos, 
wie zwey Stellen aus dem Prometheus des Aeſchy⸗ 
los beweiſen, wo ſie im Schmucke des Prieſters und 
im Waffengewande auftreten. So lautet beym' 
Byzantiniſchen Stephanos das merkwuͤrdige Bruch⸗ 
ſtuͤck aus dem befreyten Prometheus des Dichters: 
Hierauf gelangſt du zum gerechteſten, 
Wirthbarſten Stamm der Voͤlker Skythia's, 
Den Gabiern: wo weder Pflug, noch Karſt 
Das Land zerſpaltet, ſondern ſelbſt befät 
Der Acker reiche Frucht dem Menſchen bringt“). 


Und im gefeſſelten Prometheus lauten die Worte: 
Die Araber, des Ares 
Bluͤthe, die die hochgethuͤrmte 
Burg am Kaukaſos bewohnen; 
Eine furchtbare Schaar, die 
Mit eiſerner Lanz’ einherrauſcht “). 


288) Heeren a. a. O. S. 265. 

*) Die Verlegung der Scene im Prometheus nach 
Skythien wäre genügend zum Erweis, daß hier (viel⸗ 
leicht pelasgiſcher) Sabaͤismus geherrſcht. Die Be⸗ 
ſchreibung des gabiſchen Stammes deutet offenbar 
auf eine Prieſterkaſte, ſo wie die der Araber in der 
ſofort angezogenen Stelle auf den Kriegerſtamm. 

) "Aonßol T, dosov G οοο y 
“Yyinonuvov 9° oi mohıgue 
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Was wollen alfo hier die ungluͤklichen Ver: 
beſſerungsverſuche eines angeſehenen Gelehrten, in 
Gabier dieſe Araber umzuwandeln? Es iſt klar dem 
Unbefangenen, daß jene Gabier, ſo wie des Homeros 
ſkythiſche Abier, nicht minder als die Arabiten des 
Aelianos und Cteſtas dieſelben find mit den Arabern 
des Aeſchylos, nur, daß ſie dort als Prieſterkaſte, 
hier als kriegeriſche Nomaden *) aufgeführt werden. 
Schlagen wir jetzt das aͤlteſte Buch der Welt auf, und 
uͤberzeugen uns, daß ſie in dieſen lezten Gegenſaͤtzen 
hier ſchon erſcheinen. Der heilige Hiob 289), wie 


Kdundos xe vEuoyreg, 

Ad log sparog, GE 

nowe010ı e ον,õν0 Ev alyuaig. Aeschyl. Prometh. 
v. 420 — 425. vgl. Virgil. Aeneis VIII. gegen das 
Ende. 


) Konnten die im Buch Hiob als raͤuberiſche Horden 
aufgeführten Sabäer und Chaldaͤer nicht etwa, wie 
in Indien die Daſyu's, ein aus der Kriegerkaſte aus⸗ 
geſtoßener Haufe ſehn? Mag man fie nun in die 
ſem Lichte, oder als einen Theil des Kriegerſtammes 
ſelbſt betrachten: das Ergebniß bleibt immer das 
gleiche. 


289) Hiob aus Uz = Auſitis, in der Nachbarſchaft 
eines chaldaͤiſch ſabaͤiſchen Kriegerſtammes (Hiob 1. 
15.17.) Bgl. Hiob, uͤberſezt von Keßler Tuͤb. 1784. 
Einleitung S. 25. 26., wo gezeigt wird, daß Hiob 
ein Abloͤmmling des Bruders Abraham's geweſen, 


Kl 
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ihn das Buch Tobi nennt 290), ſtammend, wie 
es glaublich, von dem Bruder des Freundes Gottes, 
Abraham, war Opferprieſter 292), und nach dem 
Zeugniß der arabiſchen Schriftſteller Prophet und 
Geſezgeber 292), welcher den abgoͤttiſchen Mißbrauch 
zabiſcher Lehre geſtraft 293); und wer wird in der 


welcher ohne Zweifel, wie ſein Vater Thara, ein 
Sabaͤer war. Das hohe Alter des Buchs Hiob er- 
hellt unter anderm aus c. 28, 27. und c. 40, 24. 
Weitere Belege ſ. bey Hieronymos, Spanheim, 
Keßler, Eichhorn u. a. 


290) B. Tobiä c. 2, 12. Daß dieſe Stelle im griechiſchen 
Texte fehlt, irrt den nicht, welcher weiß, daß dieſer 
nicht das Original iſt. Vgl. Historia Tobie per 


Sebastianum Munsterum. Bas. 1575. 
291) c. I. v. 5. 
292) Keſſaͤus S. 89. 90. Hottinger. H. O. S. 55. 56. 


203) Hiob c. 31, 26 — 28. Mancherleh fpäter in den 

Mythos weſtlicher und öftlicher Voͤlker uͤbergangene 
Ideen finden ſich im Buche Hiob, namentlich die 
heilige Siebenzahl, Drehzahl u. ſ. w., Koͤnigsgraͤber 
(H. III. 14.), Paphprosſchiffe, (9, 26.) beweiſend 
fuͤr den Verkehr mit Aethiopien und Aegypten. Klag⸗ 
libelle (H. 14, 17. 18. 26. 51, 36. Eichhorn a. a. O. 
S. 650.), Wein- und Ackerbau (Hiob c. 1. c. 2.), 
Rangordnung (Eichhorn S. 648.) u. ſ. w. geben ein 
ſprechendes Bild von dem Reichthum buͤrgerlichen 
Lebens in Arabien. Vgl. Anm. 312. 
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Geſtalt ſeiner Freunde, die das Weſen Gottes zu 
begreifen und ſeine verborgene Geſtalt zu erkunden 
ſtreben 294), ihrem Wahne nach hochverſtaͤndig 285) 
und rein 296) und vollkommen 297), welche zumal den 
Weltlauf mit Bitterkeit antaſten 298), ſcheltend ſofort 
ihre Erbfeinde, die machthaberiſche Kriegercaſte 299), 
und den Untergang dem Widerſpenſtigen drohend 300), 
welche durch Offenbarung und Orakel begnadigt 
ſind ser), und deren Vätern allein das Land gegeben 


294) Hiob 2, 5—6 ma Minbyn vgl. 18, 8. 
295) Hiob 17, 10. f 
296) Dieß ergibt ſich aus der Gegenrede Hiobs 14, 4. 
297) D'y7 Dan D οοοο c. 37, 16. 
298) Hiob c. 20, 4 — fin. 
299) Hiob 15, 20. Y — e (Despot) 111 0 das 

griechiſche Aboys. 

300) Hiob 20, 23 — 29. a 
301) 4, 12. ff. 220.027 Ox (12) — No. oi 1 90 


— om sy m Y Mb an C16.) vgl. 


Euripidis Hecuba 698 2 301., wo Hecuba über 
ihren Sohn Polydoros eine Offenbarung erhält: 
&undov Evvnvıov, Ouuartov Eu@v 
ö wi. & ue Daoua napeße 
UEARVONTEOOV , av Eidov 
Au O, & texvov. 
6 
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iſt 302): welcher Kundige wird unter ihnen die Prie⸗ 
ſter verkennen 353)? Daß fie im Buche Tobiaͤ als 
Könige auftreten 304), wird diejenigen unſerer Ye: 
ſer nicht befremden, welche ſich aus a 
Dſhemſhid der Worte erinnern: 


Monarche bin ich und Mobed zugleich; 

Ich will den Arm der Boſen baͤndigen, 

Und meinem Leben den Weg bahnen zu glaͤnzen⸗ 
dem Ruhme 305). 


Denn, wie Johannes von Muͤller mit Recht 
ſagt: „die Verhaͤltniſſe eines Sonnenprieſters 306) 
(Mobed's), eines Weltweiſen und Richters waren 
in den erſten Koͤnigen vereinigt, und blieben es, bis 
der Fortſchritt in der Bildung des Staatsgebaͤudes 
Abſtufungen erheiſchte;“ was ſchon in der Geſchichte 


502) Hiob 15, 18. 19. 

305) Baumgarten, Auslegung des Buchs Hiob S. 278. 
ff. nennt fie durch einen Anachronismus Proſely⸗ 
ten des Thors, d. h. Theiſten außer Kangan. 

304) B. Tobiaͤ 2, 14. 1 

505) Ebenſo Hiob 12, 19. W = TIIMN (Mag⸗ 
naten). 


506) Nach Ludolf. Jordanus: et rex et pontifex, et in 
sua justitia populos judicabat, 
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Samuels und feiner Zeit feine befriedigende Erlaͤute⸗ 
rung findet. Daher unter ihrer milden Pfle ge reger An⸗ 
bau des Landes, und ſonder Zweifel weitragende Städ- 
te, und Erz: und Silbergaͤnge im Bauche der Erde 307) 
und der Edelſteine ſapphiriſches Licht 308) und unter 
den gruͤnlichen Gabis roͤthere Korallen 309), und 
die Freude tanzend auf dem goldſchwangeren Bo— 
den, und das höhere Land im ſuͤßen Rauch aroma⸗ 
tiſcher Düfte, die der Nordoſt von der Kuͤſte her: 
über weht. Daher, während vielleicht in Aegypten 
und Aethiopien eine handvoll Gerſte den Göttern 
geſtreut ward, waͤhrend in Attika noch zu Kekrops 
Zeiten dem Jupiter ſtatt der Hekatomben ein gefal- 
zener Opferkuchen dampfte, und, wie Ariſtophanes 
ſagt, 

„Gebuͤßt ward durch ein Feſt der erſte Ochſen⸗ 

mord 310): 

bringen die Freunde Hiobs dem Herrn ſieben Stiere 
und fieben Widder 31), als ein verſchwenderiſches 


307) Hiob 28, 1. 2 
308) Hiob 28, 6. 


309) Hiob 28, 18. Namorpund Gabis nach Niebuhr's 
Erklaͤrung. 


310) Die geſchichtliche Erläuterung g. Alliſches Mu: 
ſeum Bd. II. Heft 3. S. 116 — 117. 


311) Hiob 42, 8. 9. 
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Brandopfer dar, ein redender Beweis (wie Ryſſel 
aus Porphyrios 312) ſcharfſichtig nachweist) von 
der vorgeſchrittenen buͤrgerlichen Geſtaltung des 
Landes. Daher eine vielſeitige Sophiſtik in Red' und 
Gegenrede gebraucht, und im Munde der Geweih⸗ 
ten 313) tief bedeutſame Klänge aus den Sagen der 
Vaͤter. Ebenſo ſpricht ſich über Yemen Agathar⸗ 
chides aus. „Seine Bewohner, die Sabäer (ſagt 
er) uͤbertreffen nicht blos die benachbarten Barba⸗ 
ren, ſondern alle Voͤlker an Reichthum und Pracht. | 
Denn bey dem Kaufe und Verkaufe ihrer Waaren | 
erhalten ſie unter allen handelnden Voͤlkern fuͤr die 
geringſten Quantitaͤten gleichwohl den hoͤchſten Preis. 
Da nun ihre entfernte Lage ſie von jeher vor feind⸗ 
licher Pluͤnderung ſchuͤzte, ſo hat ſich bey ihnen eine 
unermeßliche Menge von edlen Metallen aufgehaͤuft, 
beſonders in der Hauptſtadt. Man ſieht dort kuͤnſt⸗ 
liche Gold - und Silberarbeiten von mancherley Art, | 
goldene Trinkgeſchirre, Seſſel und Dreyfuͤße mit 


312) Porphyrius de Abstin. 1. 2. Eusebius Præpar, 
Evang. 1. 1. c. 9 Roſſel d. d. O. S. 185. 


315) Hiob 15, 18. 12, 12. 8. 8. Zu vergleichen iſt 
das Schema, welches Keßler, Einleitung. S. 28., 
von Hiob und feinen Freunden, als eng-verbunde⸗ 
nen Prieſterphiloſophen (H. 15, 9. 10.) unter Bey⸗ 
ziehung von Gen. 22, 20. 25, 2. 26, 50. ff. gibt. 
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ſilbernen Geſtellen, und überhaupt koſtbares Geraͤ⸗ 
the in unglaublicher Menge. Die Eäulengänge 
und Säulen find reich an Gold, und haben Kapi- 
taͤlchen mit ſilbernem Schnitzwerke. Die Giebel 
und Thuͤren ſind reich an goldenen Verzierungen, 
mit koſtbaren Steinen beſezt; ſo wie uͤberhaupt eine 
außerordentliche Pracht in der Ausſchmuͤckung der 
Gebaͤude herrſcht, wozu ſie Silber und Gold, Edel⸗ 
ſteine und Elfenbein, und uͤberhaupt Alles, was 
man nur koſtbares kennt, zu gebrauchen pflegen. 
Schon von uralten Zeiten her genießt dieſes Volk 
dieß ungeſtoͤrte Gluͤck, weil es weit genug von allen 
denen entfernt war, deren Habſucht ſich durch die 
Schaͤze anderer zu bereichern ſtrebte.“ Heeren, Ideen 
a. a. O. Daß die Gabäer endlich, wie die Chal- 
daͤer, als ein Krieger⸗Stamm raͤuberiſcher Noma⸗ 
den, im fruͤheſten Alterthum erſcheinen, iſt unſern 
Leſern aus dem erſten Kapitel des Buchs Hiob be⸗ 
kannt. Geſtuͤzt auf ſolche Beweiſe ſprechen wir den 
Satz aus, das aus Arabien, wo, vorleuchtend den 
Saitiſchen Aegyptiern und Pelasgern, die Kinder der 
Wuͤſte einen unbekannten Gott anbeteten ), dem 
Urſitze der Semiten, dem Vaterlande Hiobs, der 
Bildungsſchule Moſis und des raͤthſelgelehrten Lok 


>) Johann v. Müller Allg. Geſch. B. IX. K. 5. 
S. 459. 


26 

man's, von wo aus auch Phoͤnikien feine Bewoh⸗ 
ner erhielt, und welches in fruͤheſter Zeit Kaufleute 
aus Hellas und Wodan auf feinen Märkten ſah 510), 
die Prieſtercaſte Boten ausgeſendet habe nach Ae⸗ 
gypten 315), wo fie einen Tempel zuerſt ohne Ab⸗ 
bild 316) gruͤndeten, und ſabaͤiſchen Cultus verban⸗ 
den. Wie in Vorder⸗Aſien, zumal in Phrygien und 
am Pontus, Prieſterſtaaten ſich bildeten 317), wo 
der Oberprieſter die Herrſchaft uͤber die Stadt und 
ihre Umgebung behauptete, und Tauſende von Leib⸗ 
eignen die Laͤndereyen des Gottes bebauten, fo fam: 
melte ſich um das Heiligthum der Sabaͤer ein Po: 
mos 313), und während die aͤgyptiſch-zabiſchen 


514) Ezechiel 27, 19. 

315) Sollte ſich nicht hieraus die Erzaͤhlung Manetho's 
von den Hykſos erklaͤren laſſen? 

316) Lucian. de Dea Syria: To naAaıov xal nag 
Aiyunrloig dEdavor vnes joa; alfo ohne Zweifel 
dieſe Zabier, wie die pelasgiſchen Theiſten. Vgl. 
Warburton a. a. O. B. 8. Abſchn. 6. und B. 4. 
Abſchnitt. 4. 

317) z. B. Comana, Heeren Ideen I. Th. I. Abth. 
S. 142. 145. 

518) Eine Einrichtung uralter Zeit, nach Strabo B. 
18. S. 787. 
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Prieſter in baumwollnen Kleidern 319), der heimi⸗ 
ſchen Sitte gemaͤs, umwandelten, und des Tem— 
peldienſtes warteten, wurden die Landeigenthuͤmer 
zu Paͤchtern erniedriget 320). Gleicher Geſtalt wa⸗ 
ren es Sabaͤer 321), welche nach Indien einwan⸗ 
derten, vielleicht im Gefolge kuſchitiſcher Weltſtuͤrm⸗ 
er, vielleicht des Handels wegen, weil nach Ar: 
rhianos vor dem Wechſelverkehr Aegyptens und In— 
diens Yemen der Stapelplatz ſowohl der aͤgyptiſchen 
als indiſchen Waaren war ), vielleicht bey der innern 
Glut der Voͤlker-Bekehrer ohne weiteren Anlaß. 
Nach Perſien kamen ſie vor Guſtaſp, Choraſp's 


319) Die baumwollenen (nicht leinenen) Kleider der 
aͤgyptiſchen Prieſter, noch an den Mumien von 
Blumenbach wahrgenommen, (S. Heeren, Ideen 

I. Th. I. Abth. 88. 89.) waren wahrſcheinlich aus 
Arabien, wo ſich (nach Theophrast. Hist. Plaut. IV. 9. ), 
wie in Indien, große Pflanzungen des Baum: 
wollenbaumes finden. 


520) Diodor. B. I. S. 67. 


521) Ueber den indiſchen Ocean, deſſen Durchſchiffung, 
durch die regelmaͤßig halbjaͤhrig wechſelnden Winde 
erleichtert wurde, Heeren a. a. O. S. 26. 27° 
Vgl. auch Anm. 41 — 48. und den Text dazu, ſo 
wie Anm. 204. 

8.) Arrhian. Peripl. Mar. Eryth. in Hudson's Geogr. 
Min. I. S. 15. 


IN 
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Sohn, wo ſie nach Herodot auf den hoͤchſten Ber⸗ 
gen opferten 322), und nach dem ſemitiſchen Aſſy⸗ 
rien, und nach Babel, wie ſchon die aramaͤiſche 
Mundart ſeiner Kinder verraͤth 323), wo ſie den 
Belus-Tempel erbauten, in welchem nach Hero: 
dot alljährlich für taufend Talente Weyrauch gen 
Himmel ſtieg 324), und nach Syrien, dieſſeits des 
Euphrats, wo fie, im reinen Himmelsfeuer ergluͤ⸗ 
hend, den Theismus mit dem groͤbern Culte verei⸗ 
nigten 325). Auch in Aethiopien gruͤndeten ſie 
eine heilige Stadt, jenes Saba, Eins mit Azab, 
an der afriſchen Kuͤſte bey der Meerenge Babelman⸗ 
deb, wo die Ueberfahrt nach Yemen nur wenige 
Stunden betraͤgt, deſſen Truͤmmer noch heutzutage 
ihr hohes Alterthum, ſo wie ihre Stiftung von 
Prieſterhand unverkennbar andeuten 325) *), und bis 

522) Herodot fagt I. 131. Iltooaı Ivsow ο re 
ral oeAyvn‘ Enmmeuadnnao: ÖE xa, rn Ovoaviy 
9e, Ad re ’Aoccveiov uadovreg nal Apaßiov. 
Vgl. J. 132. dvev d& Mays, 8 , vouog äsi, Fuvcias 
NOE ο 

325) Heeren Ideen I. Th. II. S. 119. 

324) Herodot. I. 185. vgl. Daniel. | 

525) 1 Mof. c. 14. ff. vgl. mit 5 Moſ. c. 29 13. 

526) Daß aus Suͤd-Arabien nach Aethiopien Kolo⸗ 
nien in aͤlteſter Zeit eingewandert, erkennt auch 
Rottek, Weltgeſchichte S. 185. Bd. I. 

8) Heeren nach Bruce II. Th. I. Abh. S. 516. 
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ins nomadiſche Libyen 325) herrfchten fie im Nahmen 
des Gottes, welcher die Sterne am Himmel auf⸗ 
gehangen hat. Weiter folgend ihrer Spur finden 
wir fie in Thrakien, wohin fie den ſchluͤͤſſelgewalti⸗— 
gen Eros brachten 328), jene allmaͤchtige Liebe, die 
den Reigen der Geſtirne nach harmoniſchen Geſezen 
fuͤhret. Auch nach Kreta, Samothrake, Lemnos 
und Argos, dem Homeros zu Folge nach Achaia, 
Aeolis und den joniſchen Kuͤſten 329), ſo wie nach 
Hetrurien, wie Strabo bezeugt 330), und nach Raven⸗ 
na — Spina 332), wo fie als Pelasger auftraten, gien. 
gen Strahlen aus vom Lande des Weyhrauchs, und 
allerorts durch die weite Welt hin brannte das himm⸗ 
liſche Feuer, und wurde durch heilige Zabier der 
Ruhm der Sterne und ihres ewigen Vaters Jahr⸗ 
tauſende hindurch gefeſtiget. 


327) Herodot. IV. 188. 

328) Hermann Mythologie. I. Th. S. 394. 395. 
329) Heeren. S. 80. 81. 

550) Strabo B. 8. 


351) Schuͤtz Excurſ. ad Prometh. vinct. Iv. Hug 
a. a. O. S. 165. 166. 


90 


eis 
Die Ae t hi o hie e 


Ungläckliche Kuſchaͤer! Ich will reden von eurem 
ſtolzen Neiche, dem Weitgedehnten längs den Kuͤ⸗ 
ſten zweyer Meere, und mitten im Sandoceane 
des alten Libyens, euren Staͤdten, den Lieblings⸗ 
Sitzen der Goͤtter, euren roth bemahlten Kriegern, 
euren Schiffen, die mit wehendem Papyrsosſegel 
den arabiſchen Buſen durchzogen, euren Bildern, 
von Edelſteinen funkelnd, und in Feſtespracht von 
den Prieſtern umhergetragen, und von den Hymnen 
eines liederkundigen Volkes begleitet; ich will mich 
freuen eurer uralten Herrlichkeit, und vergeſſen eu⸗ 
rer heutigen Ketten, die ihr mit euren Thraͤnen be⸗ 
netzet. O grauſamer Witz des Schikſals! Eben je: 
nen weft: indiſchen Strand, den eure Ahnen in ho⸗ 
her Siegesfreude begruͤßten, deſſen Buͤrgern ſie die 
Kunde der allmaͤchtigen Götter brachten, beſchreitet 
ihr jezt in Feſſeln, im Herzen kochende Wuth, die 
Krankheit Hiobs in den Gliedern! Und ach! wo 
ſind eure Denkmaͤler, Zeugen verklungener Pracht? 
Nichts iſt euch übrig als dreyzehen Graͤber zu Ras El 
Doar, und Meroe's verwitterte Ruinen, und 
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Axum's, vom Fanatismus verwuͤſtete, Trümmer, 
Eine undankbare Afterwelt, Bruͤder jener Weißen, 
um deren willen ihr den Tod anflehet, euch dem 
Vater der Menſchen zuzufuͤhren, der nicht ſo unge— 
recht iſt, als eure Herren, mißkennt noch immer 
euren weltbildenden Einfluß, und euer Andenken, 
ihr ungluͤcklichen Schwarzen, iſt wie weggeſtrichen 
aus dem Buche der Geſchichte. Nicht ſo im Alter⸗ 
thume. Hochgefeyert waren die Mohrenhelden in 
den Annalen der aͤgyptiſchen Prieſter, und am Eu: 
phrat und Tigris ſprach man von ihren Kriegeszuͤ⸗ 
gen, und im fruͤheſten Mythos der Griechen erſcheint 
ihr Nahme. Jupiter verlaͤßt den ſchneebedekten 
Olympos, und uͤber den Ocean zieht er zu den untade⸗ 
lichen Aethiopiern, und ihm folgen alle Goͤtter. Und 
welcher unſrer Leſer kennt nicht jene Aethiopis des 
Arktinos von Miletos, eines Cyklikers, der nur et— 
was jünger iſt, als Homeros? In fuͤnf Buͤchern be⸗ 
ſchreibt ſie den Zug und Untergang Memnons, des 
Mohrenkoͤnigs. Die Aethiopier herrſchten in der 
mittagshoͤhe ihres Ruhmes über Aegypten, ‘Der: 
ſien, einen Theil Arabiens, in Syrien und Libyen, 
an den joniſchen Kuͤſten und am Iſthmos. Nach 
Krates dehnte ſich Aethiopien bis an den atlantiſchen 
Ocean aus, und noch jenſeits deſſelben hatten ſich 
Aethiopier angeſiedelt. Daß fie auch in Indien ero: 
bernd auftraten, dafuͤr ſpricht Homeros, der ein weſt⸗ 
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liches und öftliches Aethiopien annimmt, welches lez⸗ 
tere nach Joſephus Archaͤol. B. 18. nicht nur (das 
ſuͤdliche) Arabien begriff, und Apulejus, der das 
Volk, welches die erſten Strahlen der aufgehenden 
Sonne empfaͤngt, Aethiopier nennt, und uͤber⸗ 
haupt die häufige Verwechslung der Nahmen im 
Alterthume ). Wenn auf Indiens Denkmalen 
aͤthiopiſche Schriftzuͤge eingegraben erſcheinen, wenn 
in hinduiſchen Pagoden das Abbild des kraushaari⸗ 
gen Buddha Sacya aufgeſtellt iſt, welcher, vers 
muthlich Eins mit Seſak, von Aethiopien aus gegen 
Oſten zog, und in Pemen und am Ganges Saͤulen 
errichtete, wenn, wie Jones bemerkt, und Strabo 
beſtaͤtigt, noch heut zu Tage die Bergbewohner Ben⸗ 
galens und Bahars kaum in einigen ihrer Geſichts⸗ 
zuͤge von den Abeſſiniern, bey den Arabern Kin⸗ 
der Kuſch genannt, unterſchieden ſind: ſo ſind dieß 
offenbar Belege fuͤr den nemlichen Satz. Auch 
aus Jeſaias ſcheint ſich dieſe Ausdehnung des gro⸗ 
ßen Kuſchiterreiches zu ergeben. Denn ſo ſpricht der 
koͤnigliche Prophet: „wehe dem Lande der gefluͤgel⸗ 
ten Heuſchrecken (d. h. der Aethiopier, welche wie 
Heuſchrecken die Laͤnder der Erde bedecken, oder, 


welches Lucian und andere ausdruͤcken: dduag 
Iv d xd v. 
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was wahrſcheinlicher iſt, welche von Heuſchrecken 


leben, die ſie kochen, und ſodann in Koͤrben getrock⸗ 
net aufbewahren) dieſſeits und jenſeits der Stroͤme 
Aethiopiens; das Geſandte Über das (rothe) 
Meer ſendet, und in Papyros- Schiffen über den 
Ocean faͤhrt. Gehet hin, ihr ſchnellen Boten zum 
Volke, das verdrängt iſt ), dem glatten **), dem 
Volk, ehrwuͤrdig von ſeiner Heimath an bis in die 
fernſten Gegenden, das im Weben geuͤbt ***) iſt, 
dem zertretenen, deſſen Land die Waſſerſtroͤme be⸗ 
rauben.“ Daß in fruͤheſter Zeit lange vor dem troji⸗ 
ſchen Kriege Aethiopien glanzvoll und maͤchtig ge⸗ 
weſen, bezeugt auch Plinius“), und wenn he⸗ 
braͤiſche Dichter die Groͤße eines Fuͤrſten beſchreiben, 


>) HND aͤthiopiſch: Laaca. Lat. legare, legati. 


835) Die Indier, von den Aethiopiern unterdruͤckt, 
wären nach unſerer Anſicht hierdurch bezeichnet. 
Bekannt iſt das faſt maͤdchenartige Ausſehen der 
Indier. 

25) Die Baumwollenmanufakturen Indiens find 
ſchon aus Dionysius Orb. Descript. und ſonſt be 
kannt genug. Vgl. Aſiat. Abh. I. 


et) Aethiopia clara potensque ad bellum usque 
Trojanum. H. N. Die Gloſſe: „a Trojano usque 
bello ‘ wäre zu erklaͤren: auch noch vom trojaniſchen 
Kriege an.“ 
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fo ſprechen fie: Könige von Saba und Meroe wer⸗ 
den Geſchenke bringen ), er wird herrſchen von 
einem Meer zum andern, vom Waſſer bis an's Ende 
der Welt. Am denkwuͤrdigſten erſcheint dem Al⸗ 
terthumsfreunde der glänzende Staat von Meroe „ 
vom Tacazzé an der rechten, und dem weißen Strome 
und Neilos auf der linken Seite umfluthet “) wor⸗ 
in die Hauptſtadt gleiches Nahmens, von dem Va⸗ 
ter der Geſchichte die große Stadt genannt ***), 
nach Bruce nahe bey dem heutigen Chandi, unter 
17 N. B. und 52 1j O. L. gelegen iſt. Hier 
hatte ſich fruͤhe ſchon ein herrſchender Prieſterſtamm 
gebildet; hier regierte vor allen andern Goͤttern Ju⸗ 
piter und Dionyſos. Hier war ein Berba, der Son⸗ 
ne geweiht“), und ein Monolith, mit dem Won: 
de auf der Bruſt; hier der Urſitz der alt⸗aͤgyptiſchen 
Bauart; hier aber auch, erhaben uͤber den Troglo⸗ 
dytengeſchmack, majeſtaͤtiſch ſchwere Tempel; hier 
wohnten nach Plinius Bericht 250,000 Krieger 
und 400,000 Kuͤnſtler. 


Und dieß ſcheint uns der ſchicklichſte Ort, uͤber 


2) S. Palm 72. | 

ER) Heeren, die Aethiopier. S. 238. 
ee Me, ToAıg nerdin. Herod. II. 
BER) Heeren a. a. O. S. 287. 


5 

= 

den Urſprung der Caſten eine kurze, aber, wie wir 

1 hoffen, genuͤgende Andeutung zu geben. Wir 
koͤnnen es nicht von uns erhalten, mit andern For: 
ſchern anzunehmen, daß hier Mahebad, dort Thaau⸗ 
tes, dort wieder Birmah, und auf einem andern 
Erdflecke Dſchemſchid Gruͤnder der 4 Caſten gewe⸗ 

fen ). Wie hätte ſich nicht die Selbſtliebe der 


*) S. Ferduſi's Dſhemſchid, uͤberſ. von Ludolf, in 

Herder's Werk. zur Geſch. Th. I. 

„Jenen Theil, die Klaſſe der Lehrer, 

Der Wiſſenſchaft und Gelehrtheit gewidmet, ; 

Trennte er vom Haufen gewöhnlicher Menſchen. 

Er beſtimmte die Berge dem Gottesdienſt, 

Und ſezte auf dieſelben als Verehrer ſie ein. 

Sie vermochten das meiſte bey dem erleuchteten 
Koͤnig. 

Heerſchagren errichtete Dſhemſchid auf der andern 
Seite, 

Und nannte fie die reißenden Löwen, 

Welche loͤwenherzige Helden, unerſchuͤtterliche Krie- 
ger, 

Koͤnigreiche und Heere entflammen. 

Durch ſie ſtand der Thron des Koͤnigreiches feſt, 

Und ſie bewaͤhrten den Gedanken der Tapferkeit. 

Er zog auf und unterrichtete eine andere Klaſſe, 

(Wer ſegnet nicht jedes Mitglied derſelben?) 

Er bannte aus ſeinem Lande Zwietracht und Hader, 

Indem er des Koͤrpers Beduͤrfniſſe ſtillte, baut' er 
die Welt; 
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untern Caſten gegen eine fo partheyiſche Geſtalt⸗ 
ung des buͤrgerlichen Werthes geſtraͤubt? Wie haͤt⸗ u 
te felbft ein gottbegeiſterter König über den uͤbermuͤ⸗ u 
thigen Haufen, der an feinen eigenſten und theuer⸗ 
ſten Intereſſen angegriffen war, ſo viel vermocht? 
War der Krieger vorherrſchend in dem erſten Gruͤn⸗ 
der der Caſten, ſo haͤtte zwar rohe Gewalt viele 
Schwierigkeiten beſeitigt; aber auf Dauer konnte 
ein Werk, durch Waffenthat erzwungen, unmdͤg⸗ 
lich Hoffnung machen; und zudem zeigt uns die 
Geſchichte allerorts in den erſten Anfaͤngen des ge⸗ 
ſelligen Lebens Prieſter an der Spitze der Geſchaͤf⸗ 

te, die Erbfeinde der Soldatenherrſchaft. Auf der 
andern Seite hätte ein Prieſter, als Einrichter der 


Dieſe ackerten, ſaͤeten, maͤhten; 

Man hörte ui mehr Zank wegen Mangel der 
Nahen e 

Die vierte Klaſſe waren Emenwachſchr, 

Beſtaͤndig hartnäckig die Wuͤſte anbauend u. ſ. w.“ 


Wer ſieht nicht, daß durch Gunſt des ausſchmuͤckenden 
Dichters auf Ein verehrtes Haupt uͤbergetragen wur⸗ 
de, was von mehreren Wohlthaͤtern und Lehrern des 
menſchlichen Geſchlechtes Verdienſtliches geſchah? 
Ohne alle innere Wahrſcheinlichkeit fuͤr die Geſchichte 
iſt eine Erklaͤrung der Caſteneinrichtung, auf dieſe 


Anſicht ſich ſtuͤtzend. 
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Stände, den Kriegerſtamm nicht fo hoch erhoben. 

1 Auf jeden Fall erſcheint die unnatuͤrliche Erblichkeit 
und Unveraͤnderlichkeit der Stämme *) als ein uns 
erklaͤrliches Raͤthſel, wenn nicht die Natur ſelbſt 
den Stempel aufdruͤkte zu der buͤrgerlichen Beſtim⸗ 
mung des neugebohrnen Erdenbuͤrgers. Und hier — 
duͤnkt es uns — iſt der ariadniſche Faden, der aus 
dieſem Labyrinthe fuͤhrt. Aegypten war der erſte ge⸗ 
bildete Staat; daß die Prieſterſchaft deſſelben ara⸗ 
biſch⸗ſabaͤiſch war, glauben wir erwieſen zu haben. 
Die Ackerbauer waren Autochthonen; die Krieger⸗ 
caſte, wie wir ſofort zeigen werden, aͤthiopiſch. 
Woher ſonſt jene hellleuchtenden Sagen von wun⸗ 
derſamen Mohrenhelden in den fruͤheſten Dichtungen 
der Aegyptier und Griechen? jener Ruf rieſenhaf⸗ 
ter Thaten von ſo fernem Volke erklingend, und 
mitten durch den Graus der fie umſchließenden Wuͤ⸗ 
ſten ſiegreich durchbrechend? Warum in Aegypten 
ein fortlaufender Kampf der Prieſter- und Krieger: 


*) Wenn Polier's Nachricht, daß in der ſogenannten 
ſchwarzen Pagode an der noͤrdlichen Spitze der Kuͤſte 
Koromandel der Caſtenunterſchled (temporär) auf 

hoͤrt, ihre Richtigkeit hat: fo möchte ſich dieſe Er⸗ 
ſcheinung wohl aus der Kunde jener religiofen Ver— 
bruͤderung, welche das Chriſtenthum (nach neuern 
Nachrichten ſchon im erſten Jahrhundert nach C. G. 
in Indien bekannt) anempfiehlt, erklären laſſen. 
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cafte ), da bald der ſoldatiſche Cheops nach He 
rodot die Tempel verſchließt, und den Goͤttern zu 
opfern verbietet, bald Sethes, Prieſter des Phta, 
das Grundeigenthum des Kriegerſtammes einzieht, 
gerade wie nach Diodor“ ) die Prieſter Meroe's nach 
Gutduͤnken einen Boten zum Könige ſenden, mit 
dem Befehle, zu ſterben? Doch es liegen noch 
beſtimmtere Belege vor, aus denen ſich jenes wich⸗ 
tige Ergebniß herleiten läßt. Nach dem Berichte 
des Vaters der Geſchichte war Seſoſtris, deſſen 
Zeitalter nach einhelligem Zeugniſſe Herodot's, 
Diodor's, Ariſtoteles und Strabo's noch vor dem 
trojiſchen Kriege, etwa in die Zeit der Richter Sf 
raels zu ſetzen iſt, der einzige Koͤnig Aegyptens, der 
Aethiopien eroberte, und doch finden wir hin und 
wieder in den hebraͤiſchen Urkunden, namentlich bey 
dem Heere des zur Zeit Rehabeam's gewaltigen Se⸗ 
ſak's, mohriſche Krieger. Fuͤrder leſen wir, daß die 
aͤgyptiſche Kriegercaſte, mißvergnuͤgt über Pſamme⸗ 
tich's auslaͤndiſche Miethtruppen und verfaſſungs⸗ 
widrige Gewaltherrſchaft, (650 J. v. Chr. G.) nach 
Meroe zieht, und allda willig aufgenommen, die 


*) Gerade wie in Indien der Brahminen und Kſche⸗ 
trier. 


ders) Diodor. I. S. 177. 
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heutige Provinz Gojam zum Wohnſtitz erhalt). Auch 
iſt noch in unſern Tagen, ganz wie ehemals, in Abeſ⸗ 
ſinien der Kriegerſtand hochmaͤchtig, und das Lager 
iſt die Hauptſtadt des Kaiſers. Jezt entſinnen wir 
uns noch der Kuͤnſtler Meroe's, deren Zahl in die 
Hunderttauſende ſteigt, und auch dieſe Caſte und ihre 
Erſcheinung in Aegypten iſt befriedigend erklärt, und 
durchs Ganze das Raͤthſel der Caſten geloͤst. Denn 
fo entſchied durch Farbe ) und Geſichtsbildung die 
Natur ſelbſt über die Beſtim mung, und aller Streit 
war durch ſie geſchlichtet, und dem Auflodern des 
Ehrgeizes wie von der Gottheit unmittelbar eine 
unuͤberſchreitbare Graͤnze geſezt. Was kuͤmmert 


=) Rottek Weltgeſchichte I. S. 304. Heeren a. a. O. 
S. 288. 

Leitet man Poſeidon (oceiò cho, Hosriddv) mit 
Sickler (Kadmus, S. LXXIII.) von uud (Posi- 
dan), aus dd und 77 = der um ſich greifende, 
ausbreitende Herrſcher, ab, und erinnert ſich, daß 
er am höchſten in Aethiopien verehrt wurde ( Odys- 
se. I. 20. 287.), und zumal ihm das Pferd, Sym— 
bol der Kriegercaſte, heilig war, ſo erhaͤlt unſere 
Anſicht eine nicht unwichtige Beſtaͤtigung⸗ 

ene) Woher die helle, faſt weiße Farbe der Brahminen, 
welche nach einheimiſch⸗indiſchen Sagen die frühe, 
ſten Einwanderer ſind? (Niebuhr Reiſeb. I. S. 450. 
Heeren Ideen I. Th. II. Abth. S. 408. ev Deu 
tet fie nicht auf Arabien? 
7 * 
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uns nun noch jene Prieſtermaͤhre der Pandit's, daß 
die Brahmanen aus dem Haupte Brahma's, die 
königlichen Kſchetrier, Enkel der Sonne, aus Ar⸗ 
men, Bruſt und Schultern, die ackerbauenden 
Waiſchjer aus Bauch und Unterleib, ſo wie die 
ungluͤklichen Schudrier, bey all' ihrem Kunſtſinne, 
aus den Beinen des Gottes entſprungen ſeyen 2 
Mit wenigem endlich die Weltanſchauung der Ae⸗ 
thiopier beruͤhrend, ſo iſt klar, daß ſich bey dieſen 
luſtgierigen Soͤhnen Cham's die Sonne, deren 
Kult ſie aus Arabien brachten, als Weltlingam 
geſtaltete; aber eine feyerliche Grabesſtille und eine 
Luft von Jenſeits wehte in den gothiſchen Gewoͤl⸗ 
ben der Troglodyten, und allerorts uͤber alle Sterne 
und uͤber das Loos der Menſchheit gebot mit eher⸗ 
nem Stabe die Nothwendigkeit. 


| Kann 
Die Weyhen ) der Hellenen. 


Es iſt zum voraus nicht unglaubwuͤrdig, daß der 
Vater aller Dinge ſeine ewige Kraft und Gottheit 


=) Museo, von Sickler (Kadmus S. XVI.) abge: 
leitet von Pd, od Jeſ. 4, 6. vgl. 705905 
5 Moſ. 29, 28. Aber D iſt littera sexvilis; die En⸗ 
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auch den Heiden nicht verborgen habe. Die Spu⸗ 
ren fruͤherer, verſchwundner Bildung bey geſonderten 
Völkern, die gleichartige Gdtterwelt des Uralter⸗ 
thums, und zumal jene heiligen Sagen von ſeliger 
und goldener Zeit geben Zeugniß, daß nicht aus der 
truͤben Quelle der Sinnlichkeiten der Strom höherer 
Weisheit, noch aus dieſer Welt des Scheines die 
himmliſche Wahrheit entſprungen ſey ). Cicero 
ſagt: „je näher das Alterthum feinem Urſprung 
und ſeiner goͤttlichen Abkunft war, deſto klarer viel⸗ 
leicht erkannte es durch Anſchauung das Wahre.“ 
Dieſe Wahrheit ſuche Keiner im Vorhofe der helle⸗ 
niſchen Tempel, mitten unter heiter laͤchelnden 


dung⸗olov auch fonft uͤblich z. B. o@rıoı0v - deo 
tir õẽ ο νοννονα,οẽ—çE§¶G. f. w., und die Herleitung 
von uvdsw, uveodaı (Daher us, veuvmuevog) 
ſo naturlich! Zudem wird odd dd blos im 
phyſiſchen Sinne gebraucht von einem Zufluchtsort, 
nicht metaphyſiſch von einer verborgenen Lehre. 


*) Vgl. Johann von Müller Allg. Geſch. Bd. J. Buch J. 
Kap. 1. „Scheint es nicht, als hatte der uns in- 
wohnende Hauch der Gottheit, unſer Geiſt, gewiſſe 
unentbehrliche Fertigkeiten und Begriffe, zu denen 
er durch ſich ſelbſt ſich nicht wohl haͤtte emporſchwin⸗ 
gen koͤnnen, durch unmittelbaren Unterricht eines 
hoͤhern Weſens bekommen, und eine Zeitlang er: 
halten?“ 
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Geſtalten; mit dem Geweihten der Eleuſiſchen Iſis 
muß er in das Allerheiligſte eingehen, wo aus tiefer 
Nacht ein erfreuliches Licht anbricht ). Blicken 
wir freylich auf jene Fülle lebensfriſcher Götter im 
helleniſchen Mythos, ſo ſcheint es kaum, daß ſo tie⸗ 
fer Ernſt und eine mit dem Tode ſo befreundete An⸗ 
ſicht der dunkle Grund ſey, aus welchem jene Ge⸗ 
bilde hervor gegangen ſind. Wenn am Feſtglanze 
der Panathenaͤen, glorreich durch Wettjagen am 
Iliſſos, klangvoll durch Kaͤmpfe im Odeon, wo die 
Toͤne der Kithara mit dem Hauch der Floͤten zu⸗ 
ſammenfloſſen, und das Melos des Wechſelgeſanges 
in der Naͤhe des Olivenkranzes bedeutſamer wurde, 
die Mienen aller in blumenbekraͤnzter Freundlichkeit 
leuchteten, hier das ehrwuͤrdige Alter mit Oehlzwei⸗ 
gen, den Sinnbildern des Friedens, dort die Maͤn⸗ 


8) Vielleicht wäre gerathener, bey der Geheimbedeu> 
tung der Hellenengoͤtter ganz von der Volksanſicht ab⸗ 
zuſtehen. Zeus z. B. als Eichelngott iſt offenbar 
aͤlter, als Kronos, Gott der Früchte. Daß auch 
bey den Eleufinien (dem Erndtefeſt) Sabaͤismus 
vorgeherrſcht, wie denn ſogleich nach dem Demi⸗ 
urg⸗Hierophanten der gos zog und der end Poum 
(Euseb. Prep. evang. III. 12.) erſcheinet, iſt bedeut⸗ 
ſam und lehrreich. Wurde wohl auch in den Dio⸗ 
nyſien die Mutter Erde durch Symboliſirung ver⸗ 
herrlichet? 
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nerſchaar im Kriegsſchmucke, tanzende Knaben, wie 
Kythere's theokritiſcher Freund „von achtzehn oder 
von neunzehn,“ und holdſelige Geſtalten, die 
Koͤrblein auf dem jungfraͤulichen Haupte, drin 
die Symbole jener Weihen ausgebreitet waren, in 
denen die Goͤttin ihr Heiligthum aufſchloß, und den 
feſtlichen Zug nicht unehrend die Choͤre der Muſiker 
und der Rhapſoden homeriſche Fuͤlle, und der waffen⸗ 
umguͤrteten Schlachtfelder Kampfruf die Titanen⸗ 
ſiegerin verherrlichend — wo bören wir hier den To: 
desengel rauſchen? Oder wenn in den Dionyfien ) 
durch die Stille der Nacht der Jakkhos-Ruf an⸗ 
klingt, und im wunderſamen Spiele mit Schlangen 
der pappelbekraͤnzte Haufe einherſtuͤrmt, in Hirſch⸗ 
kalbhaͤuten, wie beſtedert, Satyrn, Pane und Si⸗ 
lene, rennend, ſpringend, ſchwebend, den kriegeri⸗ 


die Nerelden, d. h. Eingewanderte uͤbers Meer her 
(ogl. Oſiander de myster. Eleusiniis Stuttg. 1808. 
1810-5 von Spaͤtern wird Orpheus ſelbſt als Erfinder 
geprieſen, was hier nicht von Belang iſt), die 
Dionyſien eingeführt haben: fo iſt ſchon dieſe einzige 
Auktoritaͤt hinreichend, jene zu widerlegen, welche 
den Urſprung der Myſterien in Hellas ſelbſt ſuchen. 
Dieſe über das Meer her Eingewanderten des Or— 
pheus ließen ſich dann recht gut mit den Pelasgern 
vergleichen, wenn man dieſe (S. Anm. 234.) von 
dem ſemitiſchen 155 ableitet. 


104 


ſchen Tanz im Taumel beginnen, mit dem Pokale, 
der ihr Schild, mit dem Thyrſosſtabe, der ihr Pfeil 
iſt, mitten unter ihnen die wildere Luſt ermuthigend 
der Chor der Buͤrgerzuͤnfte, auf der Straße die 
Fraͤulein in ihrem Schmuck, auf den Daͤchern die 
Frauen mit Lampen und Fackeln — wer daͤchte 
da, mitten im Lichtoceane, an Finſterniß und 
Schatten des Todes? Aber ach! es war das lezte 
Aufgluͤhen des Lebens an der Graͤnze der ewigen 
Nacht, der erſterbende Klang irdiſcher Freuden 
an der Schwelle der Ewigkeit! Hinter den Einge⸗ 
weyhten ſinkt die Welt des Scheines in Truͤmmer, 
und offnet ſich jene der untruͤglichen Klarheit, wel⸗ 
che das Herz verwundet zugleich und aufgerichtet. 
Voraus geſezt alſo, daß wir wuͤrdig vom Al⸗ 
terthume denken, verſchmaͤhend mit dem geiſtoolle— 
ren Theile unſerer Zeitgenoſſen die Euhemeriſche 
Anſicht, deren Annahme das Geſetz in Prodikos, 
dem Sophiſten, mit dem Tode beſtrafte, fo öffnet 
ſich uns ein ungemeſſenes Feld der Unterſuchung, 
nur durch einzelne Strahlen alter Dichter, Welt⸗ 
weiſen und Geſchichtſchreiber erleuchtet, welche fuͤr 
die Goͤttergeſtalten der Urwelt eine tiefere Bedeut⸗ 
ſamkeit ankuͤndigen. Homeros, deſſen Todtenreich 
durch kein Licht einer beſſern Welt erhellt wird, 
irrt uns hier um ſo weniger, da ſchon Herodot den 
wahrſcheinlichen Grund ſeines Schweigens entwickelt. 
Das wachſame Geſetz, welches von fruͤhern Den⸗ 
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kern in Ehren gehalten, fpäter verlezt, den „Ae⸗ 
ſchylos bedraͤuete *), den Anaxagoras durch Ankla⸗ 
gen aͤngſtete, den Protagoras ) in die Verban⸗ 
nung ſandte, den Diagoras ***) und Andere jedem 
Mörder preis gab, und ſelbſt den ſchwazhaften Prie⸗ 
ſter zuͤchtigte, und bey den Edlern eine heilige Scheu 
verſchloß den ſonſt redſeligen helleniſchen Mund. 
War es doch bey den Pythagoraͤern Ordensregel, 
weder durch Wort, noch Schrift ihre heiligen Lehren 
zu offenbaren! Wie erſchrak Platon, da der ſikeli⸗ 
ſche Tyrann ſeine geheime Weisheit und Wiſſen⸗ 
ſchaft, die er ſelbſt in ſeinen Briefen nur dunkel 
andeutete, oͤffentlich bekannt machte)! Sokrates 
ſich ſelbſt mißtrauend, und zumal ſelig durch einhei⸗ 
miſche Kraft, und den allerhoͤchſten Zeus in ſeinem 
Haͤuschen von 3 Minen beherbergend, und bis in's 


*) Clemens Alex. Strom. II. 461. 


e) Heel Ge 8x olda, dre eioiv, dt 8x Lol; 
S. Sextus Empiric. adv. Math. IX. 56. 37. 


5°) Diagoras aus Melos, Geog, Gee. Diodor. 
XIII. 6. Einſt warf er bey Holzmangel in feiner 
Kuͤche einen hoͤlzernen Herakles in's Feuer mit den 
Worten: „friſch auf! mache dich an deine dreyzehn⸗ 
te Arbeit, und koch' uns einen Linſenbrey!“ Scho⸗ 
liaſt zu Ariſtoph. Wolken. v. 828. 


SEES) Ueber ra woc r nal dH TG PVosog geben 


dieſe Briefe Aufſchluß. 
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ſpaͤteſte Alter nach Kalokagathie duftend, blieb un⸗ 
eingeweiht ); aber Ariſtoteles, deſſen dem Oſten 
abtruͤnnige “) Philoſophie der weſtlichen After: 
welt verderblich wurde, ſtaͤrkte ſeinen Glauben an 
eſoteriſcher Weisheit“). Fragen wir nun mit 
Heeren, wie ſich, was vom ewigen Oſten ausgieng, 


im Weſten geftaltere? fo geben wir mit Berufung 


auf das, was wir von den Zabiern geſagt haben, 


folgende Antwort. Zur Zeit, da die heiligen Sa⸗ 


baͤer⸗Pelasger nach Hellas kamen, ſtiegen die Ster⸗ 


ne vom Himmel, und geſtalteten ſich zu handelnden 


— 


* Tœonod rug Eon Toligxarnyoogow, Orı 81 eh 
zaic "Eisvowlaıc, g, dv tu pale f rd uu 
8 Oοανοj,jũuie , AAN dnorgäibe rig undEno us- 
,v ry Voyiov, dv re rad, TAI dvra 
&Eayoosvoa vno gılavdonmiac. Lucian Leben 
Demonax ed. Schmieder. J. 11. S. 600. 


zen) Schon Baco von Verulam wuͤrdigte den Ariſto⸗ 
teles gerecht: qui bellum toti antiquitati indicens 
more sultaniso haud tuto regnare posse sibi visus 
est sine czde fratrum. Epikur tadelte bitter fein 
Privatleben, und der Tuͤbingiſche Theologe Oſian⸗ 
der klagte uͤber die Gewaltherrſchaft, welche er uͤber 
die Geiſter der damaligen Aera ausuͤbte. 


ue) „Wie die Sage lautet, iſt der Eine Gott Schoͤ⸗ 
pfer und Erhalter aller Dinge, ohne deſſen oberherr⸗ 
lichen Schutz Nichts in der Natur entſteht, Nichts 
ſich erhalt.“ Arist. de mundo c. 6. 7. 
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Weſen, und trugen das Bild der fremden Ankoͤmm⸗ 
linge *), und aus den Stoicheien des ſabaͤiſchen 


) Auffallend iſt hier die Aehnlichkeit des indiſchen 
Mythos. Bevor noch die Elemente in Schiwa (def 
fen Kult der aͤltere) und Wiſchnu Perfönlichkeit er⸗ 
hielten, waren ſie ſchon Gegenſtaͤnde der Verehrung. 
Sollte nicht aus der gleichen Erſcheinung auf die 
gleichen Gründe zu ſchließen ſeyn? Die Gleichſin⸗ 
nigkeit der Dogmen, der politiſchen Einrichtungen, 
des aͤußern Religionscultus der Anwohner des 
Ganges mit denen des Nils führen (da man ſichere ge> 
ſchichtliche Zeugniſſe hat von dem hohen Alter aͤgyp⸗ 
tiſcher Cultur, waͤhrend man das der indiſchen faſt 
nur auf die verwitterten Gebilde der Felſengrotten 
Elephanta's und Salſette's und auf die von den In— 
karnationen Wiſchnu's ſchweigenden drey Veda's 
gruͤndet) von ſelbſt auf die Vermuthung, daß von 
Aegypten die Bildung der Indier ausgegangen, 
welche durch eigene Ueberlieferungen des ſonſt fo na— 
tionalſtolzen Volkes bewahrheitet wird (S. Kap. 1.). 
Wenn Heeren einwirft, daß aͤgyptiſche Kolonien ſich 
eher auf der Kuͤſte Malabar, als am Ganges, wo 
nach ſeiner Anſicht die indiſche Cultur aufbluͤhte, 
niedergelaſſen haͤtten: ſo konnten ja immer (ſeine 
Annahme zugegeben) einzelne Prieſterphiloſophen, 
nach der Sitte des Alterthums umwandernd, jene ne 
ſtitute gründen, auf deren altaͤgyptiſchen Urſprung 
der Unbefangene ſofort von ſelber geleitet wird. Man 
macht die Verbreitung der Cultur zu ſehr von Wan⸗ 
derungen ganzer Stämme und Voͤlker abhängig, 
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Morgenlandes bildeten ſich menſchenaͤhnliche 
Hellenengoͤtter, ſpaͤter durch Kunſt und Dichtung 
unausſprechlich verklaͤrt. In den Weihen dagegen 
wurde der ſymboliſch⸗ phyſiſche Sinn und die Ur⸗ 
bedeutung der Mythen aufbewahrt, was allein ſchon 
aus den Philoſophemen der helleniſchen Weiſen un- 
widerleglich ſich ergibt. Schließlich veranlaßt uns 
der merkwuͤrdige Umſtand, daß zwar vor den klei⸗ 
nen, keinesweges aber vor den großen Myſterien 
Pruͤfungen vorangiengen, zu einer Vermuthung, 
welche ſich auch ſonſt bewahrheiten duͤrfte, daß der 
Inhalt der kleineren Weyhen mehr ethiſch fuͤr's 
Volk berechnet, der der größeren theoretiſch für die 
Gebildeteren ſich eignete. In den großen Weyhen 
der Hellenen erhielt der Epopte Offenbarungen uͤber 
das Weſen des Allvaters; in den kleineren erfuhr 
er, daß das Leben Tod ſey, und der Tod Leben ). 


ohne auf das Ruͤckſicht zu nehmen, was Einzelne lei⸗ 
ſteten, wie z. B. im Mittelalter fuͤr das Chriſten⸗ 
thum Bonifacius, die Apoſtel des Nordens, Eng⸗ 
lands u. an. 


% 


*) Die snonrela (Plut. Demetr. c. 26.) war ein Theil der 
großen Myſterien, wie ſich die angeführte Stelle bey 
Plutarch wohl erklaͤren läßt, fo wie die lustratio 
(ogl. Oſiander a. a. O.) mit den kleinern Wen 
hen verbunden war. 
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e 
Das warteten, 


2 
* 


0 Mitten unter ſeinen Welten 1) ſtzt 2), wie in 
unnahbarn Felſenkluͤften der einſtedleriſche Ad⸗ 
ler 3), in verſchleierter Heimlichkeit 4) der Un⸗ 
bekannte 5), und gebietet, daß harmoniſch das 


1) Meranoowog (309) nach Epicur. (ES rd x00u8). 


2) Die Füße, nach morgenlaͤndiſcher Art übereinander 
geſchlagen, die gewoͤhnliche Stellung der indiſchen 
Goͤtter. Herder W. 1 Bd. S. 56. 


5) Baoıkevg , Lö dgο der % - &v role Epmuoıg TOnoLg 
Eye Tv veocolav. Horapollo B. 2. C. 56. Hug. 
212.; daher auch der Gerôg valınerng dem Zeus hei, 
lig, vgl. Aristoph. Nubes: 6 Zeug ò vvv Baoıkev- 
av, Ard ss öovw Eywv Emi rig nean, 
Baoıkevg @v. S. auch Ezech. 17. 


4) Jeſaias 6, 1. Plutarch. de Iside et Osiride, c. 9, 
tov Aale nenAov 30 elg no IvnTog ansnaAvder, 


5) Herodot. II. 52. Lactantius. de vera sapientia L. 
I. c. 6. Vgl. die Fabel Sonnerat's über den Streit 
Brahma's und Wiſchnu's, in Niebuhr's e 
ſchreibung. Bd. 1. S. 129. 
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Weltall einherſchreitet ). Die Indier nennen 
ihn Brahm 7); er iſt der Noetarch der Aegyp⸗ 
tier 8), der Eljon bey den Hebräern 9), Abad — 
Bel, das Eine Urlicht der Aſſyrier und Phoͤni⸗ 
kier 10), Abadir, der große Vater, bey den Kar: 
thagern 11), Tai — Kin, der Welten-Koͤnig, der 
Chineſiſchen Welt, 22) der Herrſchende in der Edda 
13), der Schoͤpfergott Natagai der Mongolen 14), 


6) Dieß bezeichnete die Hieroglyphik dadurch, daß der 
Adler ſeine Fluͤgel uͤber die Leyer verbreitete. Pytha⸗ 
goriſch iſt die Sonne = Lyra Divum. 


7) Im Neutrum, wie die Griechen: co Helov, ro 
d νç ov. Xenophon. Mem. 

8) Goͤrres Mythengeſchichte II. 352. 

90 y Gen. 14, 19. 22., auch Oymm d, 71939 
(ürısos) von DI: 072) dgl. Selden Sontagm. 
2. c. 10. 


10) Adad = Sol und = unus. Macrobius Saturn. J. 
1. S. 377. Phoͤnikiſch: N = das Eine, nach 
Bochart, nicht, wie Hug (S. 110.) deutet: das 
erſte Licht, oder das Neulicht. Vgl. Sickler, Kadmus 
S. LXIV. 


11) DIR n Jahn Archäologie. Th. III. S. 455. 
12) Aſiat. Abhandl. II. 194 — 203. 

15) Goͤrres Mythengeſch. II. S. 579. 

14) Goͤrres a. a. O. I. S. 197. 
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bey den Hellenen Vater Zeus 18), bey Zerduſcht 
ein in Herrlichkeit und Seligkeit maßlos ver⸗ 
ſchlungenes Zaruam 16). Nach Moſes 17) und 
den Brahmanen 13) glänzt er, eine Feuerſaͤule, ohne 
Anfang und Ende 19). Nach Parmenides er⸗ 
ſcheint er als Stephane, ein den Himmel um⸗ 
ſchließender Feuerkranz 20), nach Platon in der 
Geſtalt einer den Regenbogen uͤberfunkelnden Licht⸗ 
ſaͤule 21). Er iſt Karta — Adona, d. h. Herr ez). 

15) Sophocles Phitech, v. 1445. 1446: Ge GNA 


avre dq eU re Nyeiraı name Zebg. Auch 6 nckurc 
v8 der Allgeiſt. 


16) Zaruam, Hazaruam = die Quelle, aus welcher 
Ormuzd und Ahriman Roh, Jahn Archaͤologie Bd. 
III. S. 151. 

17) Exod. 15, 12. vgl. 4 Moſ. 14, 14. Pf. 78, 14. 
UN Pep, sühos mupög. | 

19) 3 Mof. 16, 13 MON N N. 0 UN. Ebenſo 


Meliſſos von Samos: „das Sehende iſt ohne An⸗ 
fang und Ende.“ Aristot. de coelo. III, 1. 


20) Cicero de Natura Deorum I. 4. II. Continens 
ardor lucis (sepavn) qui cingit coelum, quem 
appellat Deum. Vgl. Pleffing’s Memnonium ©. 
588. 589. Das Weſenhafte der Gottheit wurde 
ſofort durch die! Kugelform mitbezeichnet. 


21. Plato de Republica. X. S. 762. 
22) Karta (indiſch) -. 


0 
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Nach Hiob ift er höher, denn der Himmel, und 


tiefer, denn die Niederwelt; länger, denn die Er⸗ 


de, und breiter, denn das Meer; groß und unbe⸗ 


kannt; und ſeine Jahreszahl kann Niemand erfor⸗ 
ſchen 23). Nach dem Upnekhat, Thehandek der 
Indier 24), beſtaͤtigt durch einen uralten Kommen⸗ 
tar, Ritſch weda 25), hoͤher, als die Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, größer als die Welt, 


nichts Kleineres, nichts Groͤßeres außer ihm. Im 


Baghad⸗Dſchita 26) ſpricht er von ſich, in die 


Geſtalt Kriſchna's verhuͤllt: 


25) Hiob 11, 7 — 10. 36, 26. Wenn das Einfachere 
(der Regel gemaͤß) immer das Fruͤhere iſt, fo iſt 
kein Zweifel, daß, auch abgeſehen von dem hoͤhern 
Alter des Buchs Hiob, der Grund der Gleichfoͤrmig⸗ 
keit ſeiner Ausſpruͤche uͤber das Weſen Gottes mit 

denen der indiſch⸗aͤgyptiſchen Mythe in den Offen⸗ 
barungen zu ſuchen iſt, welche von eingewanderten 
Zabiern in jenen Gegenden verbreitet wurden. 


24) Görres Mythengeſch. B. I. S. 71. 72. 
25) Aſiat. Abh. B. IV. 


26) S. Herder. W. Bd. 1. Vgl. Serapis bey Ma⸗ 
crob. Saturn. I. 20: 
Eiul $eoc, oiocde uadEiv, 0lov x Evo einc: 
dodviog 2004105 xeyalı), aus de IdAaoon , 
Tala & hot nodeg eto, rd &' gar Ev deer 
KEITAL > 
"Opa te anÄavyeg Aauınoov Yaog j,ẽj⁵o. 
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Nichts iſt größer. als Ich. Wie die koͤſtliche 
Perl' an der Schnur haͤngt, f 
Hangen die Weſen an mir. Ich bin im 
| Waſſer die Feuchte, ' 
Licht in der Sonn’ und im Mond; Anbetung 
bin ich im Vedam, 
Schall in dem Firmament, und Menſchen⸗ 
natur in der Menſch heit, 
Süßer Geruch in der Er '', und Glanz in der 
Quelle des Lichtes,, 
Leben und Glut in All em, des Weltalls ewi⸗ 
ger Saame. 


Rad Hermes deer 0 if er biber, 


Vgl. dee in TLimæ. 2. Orphei N ed. 
Gesn. S. 565. 566. Sollten nicht die Worte des 
Empedokles: 
H ucv auroc E ysvöuav „bon TE 10006 re, 
Od uvog r oiovogT nd Ev nu &unvoog INIUS— 
mehr auf die Verwandtſchaft des Menſchen mit 
dem Goͤttlichen (Zy), als auf die Seelenwan⸗ 
derung zu beziehen ſeyn? 


27) Goͤrres II. S. 344. Der pythagoriſch⸗aͤgypti⸗ 
ſche Denker Jordane Bruno: de Universo et Mun- 
dis. S. 647 — 649. ſpricht: Gott iſt unendlich im 
Unendlichen, allenthalben in Allem, nicht über, 
nicht außerhalb, ſondern allgegenwaͤrtig, ſo wie 
das Weſen nicht außer oder uͤber den Dingen, die 
Natur nicht außer dem Natuͤrlichen, die Güte nicht 
8 


1414 


als jede Erhabenheit, tiefer als jede Tiefe, Zeiten, 
Maße, Qualitaͤten und Groͤßen in ſich befaſſend. 
In gleichem Sinne dichtet Orpheus: ) 
Zeus iſt der Erſte, Zeus iſt der Wi der Bli⸗ 
tzegewalt' gen. 
Zeus iſt das Haupt und die Mitt‘, und von 
Zeus ft alles gegründet. 
Zeus iſt ſtrebender Mann, Zeus ein unfterb: 
liches Maͤdchen; 
Zeus iſt Wurzel der Erd' und des ſterne⸗ 
tragenden Himmels. 
Zeus ein wehender Hauch, Zeus ſtuͤrmender 
Flamme Gewaltſchritt, 
Zeus des Meers tiefunterſter Grund, Zeus 
ar wie een 


außer dem Guten iſt. Fuͤlleborn's Beytraͤge. St. 7. 
S. 101. ff. 
) Zeug no@Toc Yivsro, Zeus ÜsaTog Aoxıxeoavvog- 
Zeug negain; Zeug 11000, Aiog d din ndvre 
TETUATON: 
Zeug ägonv HENETO » Zevg Gußporog zn dero 
nu. 
Zeug nov yoing TE A ögawä dsepöevrog. 
Zeug nvouj navrav Zeug dxaudre nvoòg Öl. 
Zeig növr 6e, Zevg jAiog, os oe 
Zeug Baoıevs, Zeig durog dndvroο doyıyive-- 
go. 
Orpheus a. a. O. v. 9 — 15. 
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Zeus ein Koͤnig des All und urbewegende 
Grundkraft. 

Und in ſeinem Hymnos an Pan: 

„Dich ruf ich an, o maͤchtiger Pan ), allge⸗ 
meine Natur, Himmel, Meer, alles ernaͤhrende 
Erde, und Element des Feuers! Denn dieß ſind 
deine Glieder, allmaͤchtige Gottheit! — Komm, 
du Quell ewig rollender Bewegung! Der du dich 
mit den kreiſenden Jahres⸗Zeiten drehſt! — Vater 
der Zeugung, göttliche Begeiſterung, und ſeelener⸗ 
waͤrmendes Entzuͤcken! — Da lebeſt unter den 
Sternen, und fuͤhreſt den Chor der Wandelſterne 


) Ilava xaAo xgaTEp0v) vonlov, A0ELL0LO TO o, 
Ovoavov,1jd: Halaooav, IdE A naußaolksıav; 
Kai nvo asavarov- tade yd iin Esi rd Ilavoc. 
ENO, uaxap oxıprmTa,negidgous,ovvgove' Npaıg. 
—- u — >. — Gsondicıte, 
* Aouoviav x00t1010 xodxov geAonaiyuovı uoAny‘ 
Davrasıwv EnagwyeE, Yoßwv. Ennayke BgoTeimv- 
Aiyovonoıg Xalpmv Ava nidaxag, nd te Paraıg. 
Ilavropvng, yeveroo navrov, noAvavvue daiuov- 
Koouoxparap , avänta, Dasopooe x. r. Ass 
nach der Ueberſetzung Ryſſel's, welche inzwiſchen 
mehr dem Geiſt, als dem Buchſtaben angepaſſt 
iſt. Vgl. Hymn. in Naturam (pVoewg g vνçq]mu dg): 
& YVoı, Tauuntepan FEay νονõęë x UNTER 
Tavöauarop, döguaore, xußsovirsipa, navav- 
a 
/ 8 ** 
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durch deine allbelebende Muſik. Du verbreiteſt Er⸗ 
ſcheinungen und plötzliches Schrecken unter den 
Sterblichen; du ergoͤtzeſt dich auf dem Gipfel Zie⸗ 
gen⸗beweideter Felſen und den grasreichen Thaͤlern 
der Erde, du, mit dem alles durchdringenden Geſicht, 
Erforſcher verborgner Dinge, Liebhaber des Wie⸗ 
derhalles deiner eigenen, ewigen Harmonie. 
Allgebaͤhrende, ungebohrne Gottheit! Hoͤchſter 
Regierer der Welt, angerufen unter kauſend Na⸗ 
men!“ f 


In gleichem Sinne gedichtet, erſcheint das 
folgende ): 


) Orphei Hymn. ad Jovem (welcher Eins mit 
Pan: denn Hav ift Zeug, ö *): 

Ze noAvrue, Zeæũ apdıre — — 

Zed xgoVıE, OxnnTaxE, naraıßarıa, HOν,HHu-nie 
Havroyꝭve N, dern nd uro, navr@v te telgvrn)- 
Avrondrœ, uaxdomv TE Ge narso nds val 

avöomv. 
Der Theismus des Orpheus erhellt unter anderm 
aus einer Stelle bey Cyrill. contra Julian. J. . 25. 
Ovdavov q one o, GEB dera As, 0098 Eoyov, 

"Avdnv ô on oe Raroog, nv PIEYyEaro Touren, 

“Hvixa 280 dnavra &adc snoikaro Peicic. 
Orph. Fragm. ed. Gesner. S. 365. Malela ſchrieb 
dieſe Beſchwörungsformel dem Hermes Trismegi⸗ 
ſtos zu. 
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„Du unter vielen heil'gen Nahmen hochgeehrt, 
O hoͤchſte Gottheit! o allmaͤcht'ger Gott! 
Du Vater der Natur, deß unbegraͤnztes Reich 
Und Herrſcherwille Alles in ſich faßt: 
Die Himmelskoͤrper, die ſich um die; Erde 
Beſtaͤndig dreh'n, befolgen dein Geſetz, 
Und wallen ſo, wie du den Weg gezeigt, 
Durch jeden Strich des Raums, gehorſam een 
Erhaben uͤber alles, allverehrt, 
Sind Weisheit, Kraft und Guͤte dein, o Jupiter, 
Und in Eins zuſammengedraͤngt, 
Allmaͤcht' ger Jupiter, der Menſchen und Götter 
Zugleich Vater und Mutter; Einige Gottheit!“)“ 
Nach Jeremias 28) und einer Sage der Urzeit, 
vor Ariſtoteles aufbewahrt 29), fuͤllet er das All, und 
*) Wie koͤnnte man klarer ausſprechen, daß Gott das 
Ev val nav ſey? Die hermaphroditiſche Natur der 
indiſchen, aͤgyptiſchen, helleniſchen u. a. Götter weist 
unverkennbar auf den Pantheismus hin. Eig os 
Gy, noAvovvuog Esı, ſagt Ariſtoteles (de mundo), 
und Schiwa tragt den Beynahmen Arthanari, d. 
h. Mannweib. Nach Clemens Alex. 0 0.) iſt die 
Anſicht der Pythagoraͤer: 
Eig 0 Heog, X 8, &g Evioı Unovosoı, rg rag 
ÖLRKO0OLNOEDC, AAN Ev,autk ö. 


28) Jerem. 25, 23. 24. 


209) Aristotelis Methaphysie. II. 8. naoadsdoraı 68 
UNO Tav d nal naAaıav &r nude oxruarı 
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von den Indiern wird er Porſch, der Allerfuͤllende, 
geprieſen 30). Nach dem Hollwell'ſchen Fragment 
des Schaſtra iſt er Bhagawan, d. i. ſelig in ſich 31), 
und allgegenwaͤrtig 32); derſelbe, nach dem Brahma⸗ 
nen Ciandra — Govinda, Licht aller Zeiten und 
Räume 33). Auf den Ruinen von Perſepolis iſt 
er abgebildet, als die in einer Blume ſitzende, ge: 
fluͤgelte Halbfigur 34), umguͤrtet mit dem Ringe 
der Ewigkeit, den kleinern Ring der Zeit an der 
Hand tragend. Wenn wir den Ring der Ewigkeit 
auf jenes Hazaruam, die maasloſe Zeit, und den 
Ring der Zeit auf das große, durch zwölf Jahr⸗ 
> 


xaraAelsımeva roĩg ÜSE00V , OTi meoıdyei to Feiov 
% öAnv gvow. Vgl. B. 8. S. 1003. 

30) Goͤrres 1. S. 72. 

51) Aſiat. Abh. Bhagavan = felbftändig, auraounc. 

52) Pgl. Jeſaias c. 40. — Ey, 8 Heß sis Eoyov, 
el navrayb, zvrab O, & AImvaıg, &v Ilaroaıc, 
ev ZSixe kl, Ev rig noAsocı , Ev rag olxldig 
ndtoig, &v dulv ndow Ein alter Dichter in 
Stobæi Eclog. Physs. S. 25. | 

33) Aſiat. Abh. a. a. O. 


34) Daß dieſe Geſtalt nicht der Ferwer des Koͤniges 
(Dſchemſchid) fen, iſt mit Goͤrres, I. S. 217., als 
entſchieden anzunehmen. 
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tauſende andauernde Weltjahr Zerwane genannt, 
beziehen, ſo erſcheint auf dieſen denkwuͤrdigen Truͤm⸗ 
mern der Eine, als erhaben uͤber Zeit und Ewigkeit, 
und dem Weſen nach von beyden geſchieden 35). Er 
iſt der Ungebohrne 36), Schoͤpfer — Gott, und 
unſterblich nach aͤgyptiſcher Lehre 37), der Uner⸗ 
ſchaffne 38) und Wahrhaft⸗Seyende 39) bey den 
Hellenen; Er nach Jeſaias 4), Fo 41) und Or⸗ 
pheus 42) Cumhiu, der Erſte und Lezte; Er in 
Aegypten Piromis, der Schoͤne und Gute 43), in 
Hellas das Hoͤchſte, Beſte 44) und Wahre, 
35) Dieſemnach waͤre hier ſabaͤiſcher Theismus. Vgl. 
Anm. 17. 
36) To ayevuntov - TO yewuoav newrov. Ariſtote⸗ 
les Metaph. XIII, 4., aus alten Philoſophen. 


37) Plutarch de Iside et Osiride c. 21. Strabo. B. 10. 

38) Platon Gaſtmahl. S. 178. 

39) To övroc 9v. 

40) Jeſaias 42, 4. in "MINI TUR) MIT OR 
NN 

41) Görres, nach Des Guignes I. 446. 

42) S. oben. Aon navrov, navrov re TeÄevrn. 

43) Herodot. II. 143. Daher der Hellenen ro xaAov 


3 L 
xayadForv. 


Ad) (Zeug) Uünarog xaiagısog — Aoısog. os ulyıoroc. 
Hom. Hymn. in Cererem. Iliad. XIII. 154. Is0v 
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das Unſichtbare, Unſtetbliche und Geiſtige 45), das 
Göttliche, das Eins. Nach der Tempel⸗ Inſchrift 
der Iſis — Athene zu Sais, wo bedeutſam neben 
dem Bilde des Kindes die Statue des greiſen Man⸗ 
nes erſcheint 46), wird er bezeichnet als der Gewe⸗ 
ſene, Seyende und Werdende 47), deſſen Schleyer 
kein Sterblicher lichten mag, ein Verborgener 43), 
aber ledig aller taͤuſchenden Maja. Nach Jeſaias 49) 
und den Hellenen, nach der Lehre aller Mahamu⸗ 
ni's 2) iſt er weder e in den Hallen der 


cöhorsog. Aristoteles Metaph. II. 7. abo oer rv 
geo eivaı Swov gti d ov, dels ov. Auch bey den 
Perſern : val 01 Mayoı TO yepvñον nowrov dgısov 
ret. Aristot. Met. XIII, 4. vgl. II. 10. Xe- 
‚pophaness TO NAVT@g noRTısoV ai doısov. tet, 
Metaph. I. 5. x 


45) Tö d hg. Nach Pythagoras in Plutarchs 
Numa: To döparov, damoartov xai vontav. To 
Helo — TO EY us. 


46) Plutarch. de Iside et Osiride c. 38. 


47) Tò yeyovog, x TO 6v, va To sg. Plus 
tarch de Is. et Osiride c. 9. 


48) 5 Plutarch g, , O. ee nal KEROUL: evog gebs. 


49) Jeſaias. Roi 


50) Mahamuni's = die großen, die himmliſchen Leh⸗ 
rer, auch Riſchi's genannt, welchen Namen auch 
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Tempel, noch darſtellbar durch ein Abbild 3). In 
der uralten Babel, lange vor Semiramis gegruͤn⸗ 
det 52), ſteht ein Tempel des Belus mit acht Stock⸗ 
werken, und auf dem Gipfel der Thurmpyramide ein 
raͤumiger Dom, und allda ein goldener Tiſch und ein 
Prachtbett, aber kein Bild 33). Antiphanes ſagt: 
„Gott wird durch kein Abbild erkannt, mit keinen 
Augen geſehen, Keinem gleichend, durch kein Bild 
erkennbar 54).“ Aber der nr Nahme Gott 95 


die Planeten fuͤhren. Fr. Paulini System. 1 
S. 25. 57. 70 — 72., eine weitere Beſtaͤtigung unſ⸗ 
rer Anſicht von den Zabiern. Vgl. Anm. 257. 258. 
und den Text dabey. Ebenſo Mahadewa, der 
große Gott (vgl. avaneg, Dii magni), ein Bep⸗ 
nahme des Schiwa. 


51) Aſiat. Abh. Bd. IV. Banfäriar Corinth. B. II. 
S. 151. vom Veſta-Tempel: ayakıua Ev soͤe y; 
Gudd g ds; va en dur GSO äsig. 

a 52) 1 Moſ. 10, 9. 10. Herodot. 1. 184. gl. III. 155. 

55) Herodot. I. 187. Ryſſel a. a. O. Th. II. S. 26. 


54) Hecg ano Einovog 8 Yvopißerass G οοοοννẽẽ]l e 8X 
oc d rau, 80e sou · dne Gry söelg Enliadeiv 
LS sinovog Öbvaraı. Auch die alten Teutſchen ehr 
ten die Geiſter der Vorzeit im Waldesſchatten, ohne 
Bild. Ob aber aus Mangel an Kunſtfertigkeit 
(wie Johannes v. Muͤller vermuthet, Allg. Geſch. 
Bd. I. S. 395.) ? ob aus reinern und 1 08 
Ruͤckſichten? iſt zweifelhaft. 
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ein hohler Klang, ein Schall ohne Bedeutung. 
Daher wird er von Platon als weſenhaft bezeichnet, 
und eigenthuͤmlich iſt ihm die Kugelform 55), aus 
der weithin flammende Strahlen mitten durch das 
Weltall ſchießen, gelaͤuterter oder truͤber, je naͤher 
oder ferner ſie dem Mittelpunkte erglaͤnzen, und im 
Cirkeltanze drehen ſich alle Geſtirne. Bey Em⸗ 
pedokles umſchlingt er in der Geſtalt des Aethers 
die ganze Natur 56), und kreisfoͤrmig iſt der Tem⸗ 
pel, in welchem der Veſta ewiges Feuer gluͤhet 57). 


550 Die vollkommenſte Form nach den Indiern, Ye 
gyptiern und nach der Lehre helleniſcher Weiſen. Ein 
Bild des reinſten Pantheismus! Gott (= das All) 
iſt kugelartig, ſagt Fenophanes, S. Sextus Emp. 

Hypot. Pyrrh. III. 218. Diogenes Laert. IX. 19.— 
Krug, Geſchichte der alten Philoſ. (1815) S. III., 
vermag die Behauptung des Xenophanes, es gebe 
keine Vielheit der Goͤtter, nicht zu vereinigen mit 
Cicero de div. I. J., wo Jenophanes behauptet, es 
gebe Goͤtter. Koͤnnte er aber nicht wie Empedocles 
die sorxeio, als Untergoͤtter, Scheingoͤtter u. ſ. w. 
betrachtet haben? und wuͤrde er ſo nicht mit ſich 
uͤbereinſtimmen? Vgl. unten Anm. 69. 70. 


56) Alg opiyyov meoiauaAov ünavra. Empedo- 
cles bey Clemens Alexandrin. Strom. V. ©. 570. 


57) Plutarch's Numa. S. 67. 
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Gleichermaßen ſpricht ſich Parmenides) aus: 
„Allwaͤrts iſt er ſich gleich, iſt unbegraͤnzt, 
Funkelnd gleich einer runden Kugel, die 
Sich um ſich ſelber dreht? ).“ 

Aber in unwandelbarer Nuhe leuchtet er gleich 
dem Mondlichte 38), nicht brennend, nicht dun⸗ 
kel, ſondern ſtill und heiter; denn er iſt das gute 
Licht 59). Es iſt nur Ein Gott (das wiſſen die 
Hellenen von den Pelasgern 50) ,) Ein Vater des 


> ITogusvids knn nel pvoeog (in Fuͤlleborn's Bo. 
traͤgen St. 6. Nr. 1.) v. 80. 85. 94 — 99. 


ae) Die Behauptung des Simplicius (in physic. Ari- 
stotelis Seite 31. Hug a. a. O. S. 115. 116.): 
„die Kugelgeſtalt des Einen ſey bey Parmenides 
blos uvFoAoyındv rınkaoua (ein mythiſches Bild)“ 
waͤre nur dann zulaͤßig, wenn er der Einzige (oder 
Erſte) waͤre, welcher dieſes Bild gebraucht haͤtte. 
Sehr unvorſichtig waͤre der Gebrauch eines Bildes 
geweſen, deſſen wahre und volle Bedeutung er im Sy⸗ 
ſteme ſeines Lehrers Kenophanes erkennen mußte. 


58) Indiſches Bild (Aſiat. Abh. IV.), wahrſcheinlich 

aus dem Arabiſchen, wo der Mond (plena luna) 
Urbild der Schoͤnheit iſt. Hug. S. 119. 

59) Pos ayayov, entgegengeſezt: oxörog xax0v, 

60) Herodot. II. 52. Bol. Anm. 250. Die Hellenen 

ſpruͤchwoͤrtlich: eig Heog vat noAAot Ge. Dii mino- 

res). | 
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All 61), Ein Ober - Demiurg, in den helleniſchen 
Weyhen durch den Hierophanten vorgeſtellt, Ein 
Geiſt 62), wie Empedokles und die Italiker ſpre⸗ 
chen; ein Ur⸗Nus, ) welcher die in Streit und Zer⸗ 
ruͤttung befangene Hyle nach goͤttlichen Ideen ge⸗ 
ſtaltet. Nicht Brahma heißt er, nicht Wiſchnu, 
noch Schiwa 63), aber in ihnen webet er, wie in 
allen Weſen, und zumal in den Kindern des Lich⸗ 
tes 64). Der ewig Eine, ‚geftoffen aus Einheit, 


61) Hari 18 navrôg. So Orpheus: er r odrog, ele 
dalumv YEVETO, luxus dex andvron, Ev Ö6 1 
| ‚ Baoiksıov. | UND UN 


5 62) &v nvevug. e e Empiricus 
adv. Math. IX. 127. vgl. 64. Wie fern aller Zwey⸗ 
heit der Gott des Empedocles ſey, erhellt weiter aus 
ſeiner Behauptung, daß der Alleinſelige den ver⸗ 
derblichen Zwiſt (veixog 8Aöuevov. Plut. de Iside et 

Ocsiride 0.48. nicht kennt, ro vel og 8x Eye (ö yvagiten). 
Arist, Metaph. III. 4. Hug. % 51. Anm. b. 


„) Mens, Deus, Ens, Unum, Verum, Fatum, Ra- 
19 Ordo. Tordano Bruno de Universo et Mundis. 
65) Aſiat. Abh. Bd. IV. Wiefern dieſe indiſche Tri⸗ 

murti (önpuseynm reis) von der chriſtlichen Drep⸗ 
einigkeit ſich unterſcheide, 1 von 0 in die 
Augen. u 


64) Pindaros: nodes Hear. 
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und ſtets ruͤkfließend in das Eine 65), das Ur 
gebilde nach Jamblichos 66), das Weſen aller Weſen, 
figt er unter den Palmbaͤumen Meſopotamia's 67) 
und an den Ambrafluthen des Indus, und uͤber⸗ 
ſchimmert die roͤtheſten Korallen feines heiligen Bet⸗ 
tes, und badet ſich in den Gluthen der aͤthiopi⸗ 
ſchen Sonne, die ee iſt. Xenophanes = 
ſagt: | 

Ein Gott, unter Göttern und Menſchen weit 

der Groͤßte. 
Weder Geſtalt iſt aͤhnlich den Sterblichen, weder 
die Denkkraft 69); | 


65) Movug En te Evog — 9g eig. Jamblichus de my- 
steriis. Fol. 20. 


66) IecroD uayevun - naggösıyuc. Jamblichus d. a. 
O. Goͤrres. II. 351. 352. 


67) Herodot. I. 195. Plinius. H. N. B. XIII. c. 4. 
Die Aſſhrier preiſen in Geſaͤngen die 360 guten Ei⸗ 
genſchaften des Palmbaumes. Strabo. XVI. S. 

742. Ryſſel a. a. O. ©. 24. 


68) Xenophanes: G.] noımuarav Eyılocopaı - E06nVa- 
Jer Ta Euvrs. Ev To Öv u nav. Simplieius in 
Phys. Aristot. ©. 5. 


69) Eig Heog, Ev re Heoloı nal dvdewnoaı uEyIOTOG, 
STE Gb g Fvnroicıv ö d Hollog, rs vonn. 
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und an einer andern Stelle: 
Einer nur ſieht, es denket nur Einer, Einer nur 
hoͤret 7°), a 
Sonder Muͤhe der Eine mit Denkkraft iehüches 
ſchwingend. 

Das Weſen dieſes Ungebohrnen 72), wie ihn 
Platon, dieſes Anfangsloſen und Alleraͤlteſten, wie 
ihn Thales nennt 72), iſt Maga und Kneph, d. h. 
Liebe und Licht. Daher heißt er auch bey den Par⸗ 
ſen Mihr, die Liebes⸗Sonne, welche den Tanz der 


70) s 4Aog ö et, EAog ös vor, sog dE r axeeı- 

AAN d nav nOVOL0 vOg ppEvi navranpadalvov. 
Xenophan. Fragm. bey Clemens Alexandr. Strom. 
V. S. 601. Eusebius Præpar. Evang. XIII. 15. 
Fuͤlleborn's Beytraͤge. St. 7. Nr. 1. 8Aog = integer 
= unus. Oed ovupvn To navri, ſagt derſelbe Phi⸗ 
loſoph. xeadalvov = tıwacoov, ſchuͤtternd, a vibra- 
tione haste, wie Mars gradivus nach Festus. Vgl. 
Aristophanes, Fröſche v. 323. 


71) Daher der Mythos von Eros, Platon's Gaſtmahl 
©. 177. 178.: yoveig Eowrog dr eioiv, 808 Asyov- 
rat Um 8ÖEVög, ste löcrs; re nouyrs. Mal. 
Meleagri Antholog. P. I. S. 27. XCI. 


72) Plutarch. de Decret. Philosoph. I. 3. Stobæus, 
Eclog. Physic. S. 54. ff. Brunckii Analecta. P. I. 
S. 260. Pauſanias B. 9. . 27. Diogenes Laërt. 
Bd. 4. 6. 5. 
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Sterne leitet, und Venus Beltha 73), wohl auch 
Sonnengott, Geber des Guten bey den Zabiern. 
Er iſt der Unanſchaubare nach Moſes und der 
Sibylla 74), der ohne Offenbarung Unausſprechbare 
nach Pythagoras 75) und dem Pfalmiften 76), der 
vor Allem Ehrfurchtswerthe nach Pindaros Lehre 77). 
Bey den Chineſen iſt er Yang, nach Confuz die 
ſtetige Linie, reiner und gelaͤuterter, als die gebro⸗ 


75) Im Monat Canun, dem erſten, opfern die Sa- 
bäer der Beltha Copa), und im Monat Sjulat, 
der Sonne, als dem großen Herrn. (Osiris, Ischwara 
(Anm. 91.) Dionysus (Dominus Nysæ), Ado- 
nis, (e, Baal, Belus, immer der gleiche Gott). 


74) Sibylla bey Justin. Martyr. Cohort. ad Græc. . 16. 
ö Eig Gedg, ög uövog dsiv, Unsousyedng, aykvnrog, 
Hovrorgatop, dögaTog, oͤcchuerog urg dn, 
"Avrög d' 3 PAeneraı Y αν,uãug Uno oapxoc And- 
ons. | 
75) "Avev yorög R AGA nepi FEB. Erasmi Adag. 
1978. 


76) DRIN IIND Pf. 56, 10. Dieſe Worte find 
Erleuchtung des Sinnes, als hoͤhere geiſtige Wohl⸗ 
that zu bezeichnen, damit nicht v. 9. und v. 10. 
das Gleiche enthalten. Dieß gegen Knapp's Erklaͤ⸗ 
rung der Stelle. 


77) Pindar. Olymp. IX, 41— 45. 
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chene Ye 7%). Wie er den Mohren ift ein Ab⸗ 
grund von Feuer, ſo den Aegyptiern und Hebraͤern 
die gute, lebendige Waſſerquelle 79), der himmliſche 
Ganges, wohl auch Narajan, d. h. der uͤber den 
Waſſern ſchwebende Geiſt bey den Indiern. Nach 
dem Pythagoraͤer Pindaros iſt er der Grund aller 
Dinge 80), nach Pythagoras ſelbſt 81) und wieder 
nach Pindaros, der Allmaͤchtige, dem kein Ding 
unmoglich iſt. Er iſt den Pythagoraͤern das Un: 
gerade, welches das Vollkommene 82). Eins iſt 
der Vater der Zahlen, der untheilbare Vertreter 
aller geiſtigen Dinge. Harmonie iſt nach Pythago⸗ 
ras Welttugend, und Philoſophie iſt Muſik 83), und 
die Sonne iſt die Leyer der Götter... Jene beruͤhmte 


780 Goͤrres. I. 60. nn 
79) Der Neilos bey den Agpptiern, Jerem. 17, 13. 
On D DnD. 
80) Pyth. V, 35. navri Heov airtıov Uneoridener. 
81) Heel Heov undev Havuasov aniseı, qs Tegi 
Helo doyudrov. Dieſer Spruch des Pythagoras 
wird erläutert durch Pindar. Pyth. X, 76 — 78. 
zuol ÖE Havıcomı Yewv rex 80V norä 
galveraı Anısov. f 


82) 10 neo = To TrEA Eo. 


85) “Apuovia destd vο = ůn,e 7 M οννν 
Vgl. Aristoteles Metaph. I. 5. 
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Zahlen⸗Myſtik des Italikers ift einheimiſch in der 
Sabaͤiſchen Lehre 84), und auch in Indien ſind alle 
Ausſtrahlungen und Zeugungen Parabrahms an 
Progreſſionen geknuͤpft. Der bramaknifche Urgott, 
Paraſchakti's unſterblicher Gemahl, iſt der Urheber 
der Geiſterwelt, und die Oberhaͤupter derſelben ſind 
Ausfluͤßſe feines Weſens. Gleichermaßen heißt es 
von jenem gebörnten Zeus 85) der Orphiker, je⸗ 
84) 1, 3, 5, 7, 9, 3 Gott, auck bey den Indiern, 
welche zumal dem Fuͤnfeck einen hohen Rang unter 
den Goitheiten anweiſen. Die Sabaͤer und nach 
ihnen die Hellenen bezeichneten die Neunzahl als 
den hoͤchſten Gott. Dem Pythagoraͤer war die voll, 
kommenſte Zahl oͤe nog (reroaurüg). Sextus Emp. 
adv. Math. IV. 3. Das Centralfeuer des Pythago— 
rad, genannt olxog (DAαννi) des Jupiter (als des 
hoͤchſten Gottes) (Aristot. de coelo II. 13. Steb. 
Eclog. I. S. 488. Krug Geſchichte der Philoſophie 
alter Zeit. S. 97.) weißt beſtimmt auf ſabaͤiſchen 
Theismus hin. Er nannte es auch Esia navrog, 
untno Ne ö, was offenbar denſelben Sinn beur⸗ 
kundet. 


85) Orpheus Hymn. 19. (x2gac) Y. , Horn be⸗ 
zeichnet vorerſt Stärke. Pf. 75, 11. D N 
und DV 99; auch Glanz, wofür Beweiſe 
ſtehen aus Herodot und Denon bey Hug S. 176. 
Bey den Orphikern it Yan gehoͤrnter Zeus = 
mächtiger, leuchtender Demiurg, Seele der Natur, 


9 
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nem ſtrahlenwerfenden Demiurg, welcher Eins 
mit dem mendeſiſchen Pan der Aegyptier, in jenen 
Hymnen, deren hohes Alterthum nach Mitford 
und Heeren unbezweifelbar iſt 86), und die uns ein 
einbildiſcher Meiners, den wir den Sophiſten zu 
Platons Zeit vergleichen möchten, nicht rauben wird: 
„König und Herr! aus deinem Haupt ausſtrahlte 
das All' hier, 
Mutter Erde, die Gdttin, und Gipfel ragender 
Berghoͤh'n, 
Und das tiefere Meer, und des Himmels innerſte 
Licht: Welt 87).“ 


Allgeiſt. Ebenſo 7 Habac. 5, 4. = Strahl (arab. 


Sonnenſtrahl) vergl. vegavvös. S. Sickler Kadmus 
S. XIV. 


86) Mitford a. a. D. S. 95. ‚dgl. Heeren Ideen (die 
Griechen) S. 58. 59. 112. S. auch Stobeus Eelog 
1. S 40. Pausanias Böot. 302. Herodot (II. 35. 9 
ſpricht zum wenigſtens zweifelhaft, und gibt nur ſeine 
eigene Mepnung. Daß man an der Aechtheit der Ge⸗ 
dichte des Orpheus zu Platons Zeiten zu zweifeln ſchien, 
davon laͤßt ſich ein wahrſcheinlicher Grund ar geben. 
Man wollte die Uneingeweihten täufchen uͤber Gedichte, 
welche das Innerſte der Myſterien-Lehre berührten, 
und, wie es ſcheint, zu bekannt geworden waren. 
Daher erklaͤrt ſich, warum in den erſten Jahrhun⸗ 
derten nach Chr. Geb. dieſe Zweifel aufhoͤrten. 
Lezteres gegen Meiners: „Ueber die Myſterien der 
Alten,“ vermiſchte phil. Schriften. Th. 3. 


87) & Bacıkev, did orv αονννννν Epavn TadEnavTe , 
Tata ea, wjtno, do&ov'd ÜUhmyees N 
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Das verſicherten uns ſchon die Weda's, daß 
jene Kraft, welche das Chaos beflügelt, aus eig’- 
nem Leib (Weſen) die Welt erſchoffen habe 88). 
Derſelbe hieng nach den Pſalmen 89) und nach 
Aratos 90) die Sterne am hohen Himmel auf, und 
wie der indiſche Urgott ein Wachender und Schla⸗ 
fender iſt, in wechſelnder Geſtaltung, ſo ruhte er 
ach Moſes 91) und den Aegyptiern 92), nach vollen: 
deter Schoͤpfung. 


n 


Kal nö prog, zal av’, On 8ouvög Evrog Erafe. 
Orph. Hymn. XIV, 4 — 6. incl. Hieher gehört auch 
ein Fragment des Orpheus bey Johann. Diacon. 
Allesor. al Besiod. Theogon. S. 278. 

&sıv d navrov doxı) Zevg- Zeug yd Sòchne; 
Zea r £EyEvunoev- nal Z dvrov aakEscıy 

Kai Jia / rd did rr Anavra TETUXTOL, 
Eig d& narno grog navrav, H0@v TE BooTwv TE. 


88) Fr. Schlegel: Ueber die Sprache und Weisheit 

der Indier. 

89) Pf. 35, 6. vgl. Hiob 15, 13. 22, 12. ff. 

90) "Avrog yd rade onuat iv S Esmoıuken, 
Daher heißt Gott auch bey Daniel 8, 1m. NIN 

9100 1 Moſ. 1. 

92) Plutarch. de Iside et Osiride c. 47. / ẽẽͥ na 
Avanavsndaı Xgövor. 
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Doch wir kehren noch einmal in dieſem Ab⸗ 
ſchnitte zu Orpheus zuruͤck. Er, von welchem Da- 
magetas 93) ſingt: 

„Orpheus, dort an des hohen Olympos thrafi- 
ſchem Vorſprung 

Stehet dein Grab, o du, welchen Kalliope liebt, 

Welcher den Bakchiſchen Dienſt und myſtiſche 
Weyhen erfunden;“ | 

ſchwang ſich in höherer Beſchauung, ein bel: 

leniſcher Haranguerbebah 94), zum Mokel des Ur⸗ 

lichtes auf. Auf dem Helikon ſteht in heiliger Fe⸗ 


93) "Opgyea Opnıxiyoı nago noouoAmaw 'OAvune 
Ovußog Eyeı, Meong v KI e, 

Os nors xa rehsrag uusnoidag z Vero BGN. 

Ebenuſo Euripides (Rheſ. 945.) : Mvsneiov zov 
EnogönTov gyavac Sd enger. Aristophanes ((Ranæ. 
1064) O’gypsvg ev yao relerdg ij naredcıde , 
yov@v T’ dneyeodaı. Horat. A. P. 39 1. Silvestres 
homines sacer interpresque Deorum Cædibus et victu 
fœdo deterruit Orpheus. S. J. M. Geßner Prolego- 
mena (S. XXII.) zu ſeiner Ausgabe des Orpheus. 


94) Durch hohe und heilige Betrachtung wird der 
niedere Gott zum hoͤhern, der Sterbliche zum Uns 
ſterblichen. Sollte hierin nicht die ſtille Beſchauung 
des weiſen Sokrates, oft 24 Stunden andaurend, 
ihre Crlaͤuterung finden? Die Hymnen des Or— 
pheus entiſprechen den indiſchen Mantra's, welche 
einen Theil der Veda's ausmachen. 
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ſtespracht ſein Bild, von ſteinernen und ehernen 
Thiergeſtalten aͤgyptiſch umgeben 95), und neben 
ihm die Telete, die Repraͤſentantin der Hellenen⸗ 
Weyhen. Liebe iſt der Inhalt und Gipfel ſeiner 
Lehre 96), und auf heiligen Lippen trug er den 
ſchluͤſſelgewaltigen Eros durch Thrake's hochwal— 
dige Schluͤnde 97), und über die Hügel Attika's 
und die Ebenen von Argos und Mykene. Gleich⸗ 
wie der Gemahl der ſchoͤnen Retty, Kama dewa 98) 


95) Hermann Mythologie Bd. I. Daß Orpheus die 
pelasgiſche Sprache gekannt, erhellt aus Diodor. 
B. 3. 0. 66. 


96) Orpheus Hymn. BEN E04 18. incl. 


Kir Nj o ueyav, ayvöv, Eoxowmov, od "Eowrte, 
— — — — — 1ıdırav aAyidac Eyovra, 
"Au$toog sus, nur, Ho, jd 60a Funroig 
Ilvevuara navroyives).a Fed Booxeı KA0odxaoTog, 
Ho G taptapogsvovc £yeı, novrog H dαsò snog. 
Mevog yap TETWv navr@v oinxa xgaTUVE, 


97) Hermann Mythologie Thl. I. ©. 594. Thrake 
war ein Sitz der Pelasger — Sabaͤer. 


98) Kama dewa, Kama, Kamdeso, reitend auf einem 
Buntſpecht, mit einem Bogen von Zuckerrohr und 
blumenumwundenen Pfeilen, gefegert in Indien uns 
ter zahlloſen Nahmen. Aſiat. Abh. B. III. 


134 


von den Indiern genannt, Nadivadi iſt, d. h. Herr 
der Vereinigung, ſo iſt gleicher Geſtalt, nach dem 
Phoͤnikiſchen Mythos und nach Empedokles 99) und 
Pherekydes 100), die Gottheit ganz Liebe, die eini⸗ 
gende Kraft der Weſen, der Lebensodem der Na⸗ 
tur 11). Selbſt der kriegeriſche Geiſt des Hera⸗ 
kleitos kannte die Harmonie 102), zwar nicht jene 
vollendete, fließend aus der innern Genuͤgſamkeit 
der Ideen, welche Pythagoras durch Zahlen-Ver⸗ 
haͤltniſſe andeutet, aber doch jene, die den feindli⸗ 
lich widerſtrebenden Theilen wenigſtens ſolche 
Feſſeln anlegt, daß ihre feurigen Kraͤfte nicht zer⸗ 


ſtoörend durch das Ganze dringen. Betrachtend das 


99) Pılia = r Evan. Hal. Aristoteles Metaphysic. III. 
c. 4. Die Untergötter find ihm aͤcht fabeifh = 
r SO,. 

100) Die zwey Principien Zeugs und X Hor. (Him⸗ 
mel und Erde) einet Eocg. Clem. Alex. Stromat- 
S. 571. Vgl. Goͤrres Mytheng. Bd. II. S. 451. 
Vgl. Aristot. Metaphys. XIV. 4. Cicero de Div“ 
% 50- 

101) So beh Ariſtophanes Eros (kla, bey Andern 
gıAöorng) und Eirene (eiorjvn), Ariſtoph. Vögel 693. 
ff. Thesmophoriaz. v. 1146 — 1156. | 


102) Bey dieſem dunkeln (onen,. Aristot. de mun- 


do c. 5.) Weltweiſen iſt wohl eine doppelte Einheit 
zu unterſcheiden: die der Raturnothwendigkeit, 
welche die Gegenſaͤtze (Evavria) verbindet, und jene 


* 
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All in ewiger Stroͤmung 103) ſich umwaͤlzend, und 
alle Dinge wie die Wogen des Fluſſes im Auf⸗ 
und Abſteigen, anſchauend 104), waͤhlt er zur 
Grundkraft die reine Flamme, jene aͤtheriſche, wel⸗ 
che Platon als die Urglut 105) bezeichnet, jene Ana⸗ 
thymiaſe, jenen Zuſammenfluß der zarteren Feuer⸗ 
theile, aufſteigend aus dem gröberen Stoffe, und im 
oberſten Aether fi ſammelndz einen geiſtigen Duft, 
durch das Luftmeer ſich breitend 106), den gewal⸗ 
tigen Herrſcher der Welt. Und wie dieſer Stoff die 
Seele des All iſt, denkend, und Quelle des Den: 
kens, und Gott ſelbſt 107), ſo iſt die Welt von Ewig⸗ 


Homologie (öwodoyia), wodurch alle Elemente in 
den Grundſtoff des Feuers (die Weltſeele) aufgelost 
werden. Aristot. Metaph. I. 3. 


103) Daher die Weiſen aus Heraclits Schule oi 6&ov- 


reg entgegengeſ. ol sacıoraı. Plato Theæt. S' 
151. Vol. II. Krug. H. 47. Anm. . 


104) Vgl. Boͤckh Abh. in Creuzer und Daub's Studien. 

105) Auro ro nve. 

106) Diogenes Laert. IX, 7. 9. aun bvxn oogo- 
ran; oder nach Stobzus (Serm. 17.) avyn) Enn. 
boyn ooyorarn. Vgl. Wesseling obs. de Heracl. 
dvn pvx voparaın zwi aoisy. Stobæus, Eclog. J. 
©. 894 — 896. 906. Hug. a. a. S. 127. 128. 


107) Vgl. die Stellen, welche Krug a. a. O. S. 48. 
Anm. a. bepbringt. 
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keit eine immer lebende, im Wechſelſpiel ſich ent- 
zuͤndende und verloͤſchende Glut; aber die Einige⸗ 
rin der Gegenſaͤtze bleibt Heimarmene. Die Gott⸗ 
heit der Erde, der Machthaber der Scheinwelt iſt 
das Feuer, durch deſſen Zorn und Krieg alle Ele: 
mente in's Daſeyn treten; und durch Zwietracht 
allein, deren Gewalt und Kraft den Geſetzen einer 
ewigen Nothwendigkeit gehorcht, beſteht ihr Le⸗ 
ben 108). Aber weil die Wuͤrkſamkeit jenes Flam⸗ 
mengottes in dem Luftraum erſcheint, und Luft und 
Feuer, ſollen ſie anders in's irdiſche Leben bildend 
einſchreiten, nur in der Zeit denkbar ſind: ſo iſt die 
maasloſe Zeit, jenes graͤnzenloſe Zeruam, mit Zoroa⸗ 
fies zu reden, das Wahrhaft⸗-Seyende, und wenn 
ſie ſich in das Gewand der Luft kleidet, der Urkoͤr⸗ 
per, wie das Feuer der Allgeiſt 1%. Einigkeit aber 
und Friede ds nur dann, wenn alles im Feuer, 
der allgemeinen Vernunft aufgeloͤst, und Gott 
Alles in Allem iſt. Unzerſtoͤrbar und unſterblich 
108) Tennemant Geſch. der Pbllefephie Th. 1. Krug. 
D. 


109) Anders mochte wohl die Angabe des Aineſidemos 
bey Sextus Empir. (adv. Math. IX. 360. X. 216. 
und 250 — 235. Krug. S. 126.): Heraklit habe die 
Luft und die Zeit für ra cr gebalten, für rd n 
oaua, und beybe als identiſch 17 hnet,“ ſich nicht 
mi! dem übrigen Syſtem des Dunkeln vereinigen 
laſſen. Judicent peritiores! a 
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iſt Anaximandros unendlicher Gott 219), waltend 
über die geſtirnten Untergoͤtter 111), und in Luftge⸗ 
ſtalt ſchwebet er an Anaximenes vorüber 122), und 
als Nus des Anaragoras durchdringt und verklaͤrt er 
alle Weſen. 113). 

Bilder 114) eines fruͤhern Daſeyns wehten 
um Platon, und manches ſeiner Worte iſt Nach⸗ 
klang der Hellenenweyhen, durch des Sprechers eigne 
Hoheit vergeiſtiget 115). Zum Unendlichen (belehrt 
er uns) fuͤhrt die Idee, und die Gottheit iſt der 
Grund der guten Natur 116). Zwey Götter kann 


110) Arc οο, dFavarovro Kneıpov. Tennemann 
Geſch. der Philoſ. Th. I. S. 66. 


111) Stobæus, Eclog. Phys. I. 
112) Krug. a. a. O. 9. 27. 


113) Nev dia navrov iivan — vag doyn rg v. 
oechg. Krug und Tennemann führen die hier gehoͤ⸗ 
rigen Stellen an. ©. beſ. Plato Phædon. c. 46. 
47. Arist. Metaph. I. 3. 4. | 


114) Tosa. 


115) Der Parmenidiſche Hermogenes und Philolaos, 
der Pythagoraͤer, waren Platons Lehrer. Sollte 
ſich hieraus nicht erklären laſſen, was er im Timaͤos 
(S. 350.) behauptet: cos es d vανονe vα · sd 
oeοg Eysvı)dn 6 no ou. ? 


116) Geog rig ayadng YVoswg d. 
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die Welt nicht ertragen 117). Ein Vater des All, 
Schoͤpfer und Kuͤnſtler, Lebensquell, Koͤnig und 
Herr der Weſen, Vater auch der Goͤtter, das Ur: 
bild der Welt in der unſterblichen Bruſt 118); Er 
die Grundkraft, Wurzel aller Geſtaltungen, in 
unſichtbarer Glorie erkennend und bildend 119). Von 
den Spaͤtern, denen das Licht von Oſten aufgieng, 
ſagt Timaͤos 120): allerorts auf Erden iſt einſtim⸗ 
miges Geſetz und Lehre, daß nur Ein Gott iſt, Kb. 
nig und Vater des All. Gott iſt Allvater und Wel⸗ 
tenmeiſter, aͤlter weit als Sonne und Himmel und 
alle in Stroͤmung begriffene Natur, namenloſer 
Geſetzgeber, durch keinen Laut ausſprechbar, durch 


217) Plato, Politieus S. 30. 


118) Ilarıje rd navrog — nomtng — Önusoyog — 
rio TE Cv, doXav ai Baoıkeug Twv Tavrau — 
arme D — & noög TO Aidıov ngo eye 


Ge. Timaͤus, S. 305. 244. 325. 332. 


119) Hern yeveoıgn Mινeej. (= deyn zunoenıs). 
Sehn und Denken einigte Platon. 


220) Maximus Tyrius. Dissert. I. ©. 6. Eva olg av 

ev ncoh yñ öuogpavov vouov xaı Aöyov, OTı FE0G sig, 
navrov Baoıkevg xainarne. 6 Hes 6 rv navrov 
narmoxal Önueoyog, 6 mosgBuregog hie NU, ao 
Bvregog de ss nosittov os yo zai dıavoc 
ra nc Ge , Kv@vvuog vorodEernG 
va d Povi) , nal dögatog ö ννοe—ö 
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kein Auge erblickbar.“ — Der Dichter zu gedenken, 
ſo iſt leider! der homeriſche Ober-Gott ein Diener 
des Schickſals 121), leidenſchaftentbrannt 122), koͤr⸗ 
perkraͤftig 123), ohne Anſehen bey den Untergöt 
tern 124). Was Wunder alſo, daß bey dieſem lie: 
beleeren Herrſcher als ſeine aͤlteſte Tochter aufgefuͤhrt 
wird Ate, die Mutter des Ungluͤcks 125). Das 
Chaos des Heſtodos iſt das Uranfaͤngliche, aller 
Dinge Urſtoff, aber es bleibt nicht unverkloͤrt durch 
den bildenden Geiſt 126), und die Liebe entſteigt aus 
dem Schooße der Urnacht 127). Aeſchylos, nach 


121) Iliad. XV, 204. XIV, 445. vgl. Iliad. VIII, 16. 
69. Aiòg raAavra= Zuya. Die Stoiker zogen hieher 
auch die oer xovoein des Dichters. 


122) Iliad. XIX, 91. 
125) II. VIII, 210. 
124) II. VIII, 361. 


125) S. Mitford Geſchichte Griech. uͤberſ. v. Eichſtaͤdt. 
Bd. I. S. 99. 

126) Hesiod. Theog. 116. ff. xaogleitet Sickler (Kad- 
mus XXIV.) ab aus dem ſemitiſchen WI = truͤ⸗ 
be, dunkle Kraft, des Feſtus unitas confusa, 

127) Tochter der Nacht und des Erebos iſt pAöTNclSD 
auch Hygin). Lebensentwicklung WI Eros) 
aus Ruhe (MM = vos) und Dunkel ( = 
dunkelerzeugende Kraft). Sickler. S. XXVII. 
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Athenzos ein großer Weltweiſer 128), pythagoriſchen 
Ideen hold, mit der Eleufifchen Geheimlehre ver: 
traut, Spdtter der misgedeuteten Volksgoͤtter im 
Prometheus 129), redet alſo vom hoͤchſten Gott: 
König der Könige, der Seligen 
Seligſter, der Maͤchtigen 
Gluͤckſeliger Zeus 130). 
Gott iſt der Allvollbringende, und die Urfache 


128) QıA000gog jv av navv 6 Aloxvdos. Wenn 
Clemens von Alexandrien erzählt: o Aloxvuko;, ra 
uus¹ονο⏑q Q n oxmvng en,οο Ev A,, nayo 
nordeis, apEgn, ᷣnio el Sg, AUTOV 1m) ueuvmuEvor, 
ſo beweißt dieß nicht feine Unkunde, fundern gerade 
ſeine Kenntniß der Myſterien. 


129) Prometheus, der Urhellenen einheimiſcher Gott, 
bald auf Sfythia durch des Zeus Emporkommen be⸗ 
ſchraͤnkt, dann als Heros in den Tempel Athene's 
wiederkehrend. Vgl. Hug. a. a. O. S. 6. 7. Der 
Scholiaſt. zu Sophocles Oedip. Coloneus, 57. 
ſagt: "AnoAA0dwoog yeagysı Erwg: ovvrınarar CE 
(Ilooundsvg) xoi E Araönuiae ty’ A = Ee 
onnnroov Exov. Vgl. Scholiast. zu Aristophanes, 
Froͤſche 1066., und Potter's Archäologie, Bd. I. 
©. 950. Es war ein Fackelrennen an feinem Feſte. 


130) Schuzflehende, v. 527. ff., nach Bluͤmners Le: 
berſ. in ſeiner Schrift: Ueber die Idee des Schickſals 
in den Tragödien des Aeſchylos, Leipzig 1814. Sick 
ler erklaͤrt Zeus als herrſchende Kraft (Ms). 
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aller Dinge, nach dem Agamemnon des Dich⸗ 
ters 137), und von ihm iſt verordnet die Moire 132). 
Zeus iſt, nach den Choephoren, mächtiger, als 
Dike und Ate 133); in den Perſern iſt er Koͤnig 
und Lenker der Dinge, und nach feinem Willen re⸗ 
gieren die Welt feuerloſe Heilige, die erhabenen 
Moiren 134). Allſchauend iſt die Gottheit 135), 
und unentfliehbar ihre verlockende Taͤuſchung 136), 


151) Hovaitıog, navsoyerng. Agam. 1484. 
132) Terayusva Moipa Ex Hechv. Agam. 1025. ff. 
155) Pers. v. 242. 371. vgl. Schutzflehende, v. 676. : 


ög no vouw aioav e (Schol. rue. Male.), 
Zeug. Auch v. 1051. ff. beweißt nicht, daß Zeus 
und Moira Eins ſind. Zwar ſagt Ariſtoteles, bey 
Johannes von Stobi S. 188.: Moiga 3x & rı 
nAnv 6 Heoc. Aber wir halten uns hier blos an 
den Dichter. Menandros Spruch war: Havrov 
tvoowvog; TA 'siv av Hep, und im indiſchen 
Epos ſtehen wenigſtens die menſchgewordenen Goͤt— 
ter unter dem Schickſal. 


154) se (nach Zeus Willen) führt es aus, ihr 
Moiren!“ Chosph. 505. 304. Bey den Opfern der 
Erinngen wurde nach perfifcher Weiſe (Herod. I, 151. 
152.) kein Feuer angezuͤndet. 


135) Eumeniden, am Schluſſe. 


136) Perſer, 91. ff. 360. ff. Fragment des Aeſchylos: 
Audrug Öıxaiag 8x dnosaref 6 geg. Erlaͤu⸗ 
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und der Menſch, wie Spyneſios und Philoſtratos 
ſprechen, ſomit ein Spielwerk in der Hand des 
Hoͤchſten 137). Sophokles, auf deſſen Grab geftuͤ— 
gelte Jungfrauen mit der Syringe abgebildet er: 
ſcheinen 138), iſt ein Epopte, deſſen Glut der Re⸗ 
ligion mitten durch den Hades zu den Freuden des 
Himmels durchdringt 139). Zeit und Ewigkeit 
lehrt er uns als verbunden betrachten, und den hoͤch— 
ſten, einigen Gott zeigt er uns als ſtrengen Wächter des 


ternd erſcheint dieſer Satz für das Herodotiſche: 
nav to Hero pFovegov Herod. I. 52.) . Vgl. Plato 
de Repub!, T. VI. S. 225. ed. Bip. Creuzer: hi⸗ 
ſtoriſche Kunſt der Griechen, in ihrer Entſtehung und 
Foribildung, Abſchn. III. ©. 149. ff. Reiz Vorrede 
zum Herodot. S. XXX. XXXI. Hieher gehört auch 
der Ausdruck: Zeug "Anarrvog. 


137) Hes naiyvioy d οοο . 
158) Antholog. S. 127. XVII. 


159) G ro100AßLov 0e Boorav, ol, Tavre geg 
reg TEAM, none sg &òs: Toigde yap wrong 
nei & est: rolg &' aAAoıg navr Exei nan. Sopho- 
cles bey Plutarch. de audiend. poet. Vgl. Hymnus 
Homericus (nach Pausanias, Homericus vel antiquissi- 
mus) v. 85 — 88. 

"OAßıoc, öc rad inonev inıyFoviov avdganev. 

0 & drei, ie 9 og d duuogog, 8 
oͤuol oo 

Aicav & et, pIluevVög ne, bnd rd evgwerri. 


143 


Goͤtterkultes und der Frömmigkeit der Menſchen 14°). 
Die Gottſeligkeit der fruͤhern Zeit und der giftige 
Schlangenwitz neuerer Irrlehre 141) zanken ſich in 
Euripides, welcher unterordnend die Moire den Goͤt⸗ 
tern, und doch bitterer Tadler derſelben, ſein zweydeuti⸗ 
ges Gemuͤth dem Unbefangenen zur Schau ſtellt. Mit 
keckem Muthe ſpricht er ſich aus bey Lucian 142): 


140) Sophoclis Philoctet. 1443 — 1447»: 

Tü ro &' Evvosiod’, Orav 
Io ñ re yalav, Evosßeiv Ta noog Heeg. 
Sc TÄAAa navra, dere yet r narno 
Zeug: 8 yao n vos ovvFrnonsı Booroig- 
Kd Sc, x@v Juvacıyv, 8% anoAAvrau.; 

Die Einheit Gottes f. bey Sophocles ap. Instin. 

Mart. Coh. ad. Græc. D. 18. 


141) (Yeôg) slr avayın gYVoeswg, eite va Boorov 
(e oi). 
142) Fragment des Euripides bey Lucian, Jupiter 
Tragoͤdus, S. 41.: 
600g roy us; ro d aneioov ideen, 
Kai’ ynv nιον̃ EXov° ankaic Ev ayrakaıg ; 
Taro vowde Zjva, TovVd’ 75 Oeov. 
Vielleicht beruͤckſichtigte dieſe Verſe Ariſtophanes 
(Wolken 349. ff. Wiel. Ueberſ.): 
„— O du allhereſchender König, a 
Unermeßlicher Aer, der du umſchlingend die Erde 
Hoch im Schweben erhaͤltſt, und o hellleuchtender 
Aether!“ 
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„Dort oben jener ungemeſſne Aether, 
Der rings die Erd’ in weichen Armen hält, 
Das iſt der Zeus — das der wahrhaft'ge Gott.“ 

Und wie ſpottend ruft er bey Clemens von 

Alexandria zum Himmel hinauf: | 
O wildknallenden Blitzes Geziſch — was wirſt d du 
beginnen 143)? 

Wenn der Jon des Dichters durch tief ergrei— 
fende Frommheit unſern Sinn anſpricht, und wir uns 
verfohnt haben mit dem geiſtvollen Ketzer, ſo ſtoͤßt 
uns wieder ruͤckwaͤrts, und wekt uns widrig aus unfrer 
ſtillen Beſchauung jenes dem Heiligen fremde Ge⸗ 
muͤth, aus fo manchem leichten Spruche des Spbt⸗ 
ters 244) hervorſchauend, und webend zumal in dem 
Bruchſtuͤcke eines verlohrenen Trauerſpiels, welches, 
damit es ihn richte, von Stobaͤos uns aufbehalten 
ſcheint 145): 

145) © ueyaloouapays segonag Holänua, ri gSE¹; 


144) Es war der Ordnung gemäß, daß der Spöiter 
wieder beſpoͤttelt wurde. Vielleicht nahm Ariſtopha⸗ 
nes (Scene II. v. 486. 487. der Wolken) auf Euri⸗ 
pides Ruͤckſicht, wo Strepſiades fragt: 

Aber wer iſt's, der zu treiben die Welt zwingt, 
wenn es nicht Zeus iſt? | 
Sokrates. Wer? der ätherifche Wirbel, — (LSivog) 
vgl. Anm. 142. 


— 


145) Stobæus, Eclog. Physic. S. 121. nach Jakobs 


? 
R | 145 


„Ihr wähnt, beflügelt ſteigen zum Olymp 
Der Menſchen Suͤnden auf, und wuͤrden dort 
Von Einem in das Buch des Jupiter 
Verzeichnet, und er leſe Jegliches, 

Und richte dann. Traun! ſchriebe Jupiter, 
So wie ihr waͤhnt, der Menſchen Unrecht auf, 
Es waͤre ſelbſt des Himmels Raum zu klein, 
Und ſie zu leſen blieb' ihm keine Zeit, 

Noch ſie zu richten.“ 


Durch den zornigen Satyr des Ariſtophanes, 
der ſich auf der Erde tummelt, und in uͤppiger Laune 


' Pe 
Ueberſetzung, Tempe, II. Wie ganz anders ſpricht fich 
der fromme Sinn des alten Orpheus aus: 


Zeug d Evoo& , yovEmv 0n000L TIiscı eus g, 
H oooı 8x aA£ysoıv , avaden Hvuov ExXovreg- 
Kai roĩg (Liv nO0PE@V al 1jnıog EoFAa ᷣlòͤchor, 
Toig di xaxa YooVEmv veueoiseran’ ui òd oo · 
(per Furias) 
\ * * — > 7 7 7 
Jewai yap xara yaiav Epıwvvsg eiol roνjꝭỹ v. 


©. Stobzus, Serm. 76. S. 455. Ebenfo die folgen» 
den Strophen, welche Eſchenbach dem Orpheus, 
Geßner einem alten Tragiker zuſchreibt, verdienen 
hier eine Erwaͤhnung: 
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N 
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gegen die Ungöttlichen ankaͤmpft 146), bricht hier und 
dort fiegend durch das Gewoͤlke der Zwietracht ein 
anmuthiger Strahl himmliſchen Friedens. Als 
Sprecher fuͤr den Glauben der Vaͤter, als Fackel⸗ 
traͤger bey der naͤchtlichen Feyer der dionyſiſchen 


Oy sòͤs eic ven er, 808 Ev noichv, 

30° dv n0mo@v, 808 nenoανν,οο uεννν 

äte geôg, 86° dvdomnog. Etog ein yo. 
7 U < 


Stobæus, Eclog. Physic. I. 13. S. 25. Fragm. Or- 
phei. S. 379. ed. Gesner. 


146) Melier = deo. Ritter, am Anfang. In den 
Thesmophor. laßt er eine Kranzhaͤndlerin über Eu⸗ 
ripides klagen: 


„ Mir ſtarb der Mann in Kyrene, und fünf 
Kinder 

Ließ er zuruͤk, unmuͤndige; die naͤhrt' 

Ich kuͤmmerlich, kranzwindend auf dem Markte. 
Hart gieng's mir zwar — doch hatt' ich zu 

leben. 
Nun kommt der Trauerdichterling — der Tropf! 
Beſchwazt die Leute: „Goͤtter geb' es nicht.“ 
So geht die Haͤlft' der Nahrung uns zu Grun⸗ 
de. dd - 
Thesm. v. 446 — 452. 
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Wenben, erfiheinter uns in prieſterlicher Würde 147), 
und hat das Recht, den Ungeweihten, deſſen Herz 
nicht rein iſt, fortzuweiſen aus dem heiligen Chore, 
damit er die Feſtesandacht nicht entweihe, und ſtoͤ— 
re 148). Denn fromm vor den Augen des Urva— 
ters, und das tägliche Leben veredelnd, und mit hi: 
herer Weyhe verklaͤrend, war das Gemuͤth der Ein: 
geweyhten 149); die Tempel waren fo gebaut, daß 
in die gebffnete Pforte Strahlen der aufgluͤhenden 


N 


A 


147) Aristoph. Thesmophor. v. 1146.: &xsoa Ö’äuoi 
woAoıg eiomvnv g@ıÄdogrov. Ranae 440 — 459. 
uovoıg yao Nulv NAıog al PEyyog iha00v Esıv, 0001 
pewvnusde. Ranae. 323 — 550.: Eysıpe pAoyeac 
haunadag- Ev XEgoi yap jxeıg Tıvaaomv , "laxye ; 
VUXTEOB TEAETNG P@opopog , = YAoyi 
geyyeraı A iS UNO ritdg. 


148) Ranae 354 — 355. 


uus xon ngEloraodeı Toig Iuers go No- 
oOοο 

2 557 — „ AR ’ 

Osig d nelgog Toıwvde Aoyav, 7) yvayın un xu- 
Hebel. 


149) Mit Heog, Heog! oder eo nc olle! oder zs 
ub ayadı zuyn! fiengen fie jedes Geſchaͤft an. 
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Sonne ſielen 130); die Altaͤre ſtunden gegen Mor⸗ 
gen 252). 


150) Vitruvius de Architectura. B. 4. c. 5. 


351) Größere für die himmliſchen, kleinere fuͤr die 
unterirdiſchen (auch wohl irdiſchen, XYovisg Hegg) 
Götter. Vgl. Euripides Hecuba. 144. 145. 781. 
732» 

| 


1 
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Beyl ag e A. 


JI d iche Schöpfung. 


Frey nach dem Engliſchen des Präfidenten 
Sir William Jones. 


1. 


Gehuͤllt in Schatten ew'ger Einſamkeiten, 
In ſchimmernd Dunkel dichtverſchlung'nen Lichtes, 
Eh' ſich Geſtalten ſtrebten auszubreiten, 
Eh' ausgehaucht die Geiſter des Gerichtes, 
Sah, wie im Spiegel, durch kryſtall'ne Weiten 
Brahm ſeinen Geiſt. Ein Duft des Weltgedichtes 
Stieg auf, ein Sinnbild gold'ner Weſenheiten; 
Dem Licht entfloß die Mutter alles Lichtes. 
Liebgluͤh'nd tritt Maja zu dem Geiſt der Geiſter, 
Ein Kaͤſtlein blank behaͤndigend dem Gotte, 
Drin funkelten im Perlenſchmuck' Ideen. 
Die ſtreut in ew'gen Raum der graue Meiſter, 
Zahlloſe Welten tanzen aus der Grotte, 
Lichtſtroͤme wall'n aus uͤberird'ſchen Seen. 


1509 


2. 


Ein Wort, das durch der Weſen Tiefen dringet, 
Hieß Waſſer fließen, und die Waſſer floſſen. 
Ein Urwind, der die ſanften Fluͤgel ſchwinget, 
Hat auf maasloſer Tiefe ſich ergoſſen. 

Ein himmelſchoͤnes Ey dem Meer entklinget, 

Und tanzt auf Wogen, die es rund umſchloſſen. 
Ein blaues Bild aus weißer Schal' ſich ringet; 
Der lichteſte der Götter iſt entſproſſen. 

O Hiagegoſſ'ner auf der Lotos-Blume, 

Die goldne Strahlen wirft in deinen Haͤnden, 
Verklung'ner tief in himmliſche Gedanken! 

Satrupa's Enkel kniet zu deinem Ruhme, 

Sein ſcheues Aug ſtrebend zum Licht zu wenden, 
Und trauert ob des untern Lebens Schranken. 


I . 


Mutter der Weſen, zarteſte Ranunkel, 

O Pedma! Welcher Gott tritt viergeſtaltet 

Im Lichtgewand' und Diadem-Gefunkel, 

Aus deines Stengels Gruͤn ſo reich entfaltet? 
Er ſchaut der Meerfluth laͤchelnden Karfunkel, 

Und kennt den Quell nicht, dem entftrömt fie ſchaltet, 

Und kehret in dein muͤtterliches Dunkel, 

Und ſinnet nach der Kraft, in der er waltet. 
Sitzend ein Schuͤler in der Bluͤthen-Grotte, 

Des Vaters Groͤße meynt er zu erſtreben, 

Des Unbekannten Wort hoͤrend mit Jammer: 
„Brahma! nicht ringe mit dem Geiſte, Gotte! 

Den Schleier hier mag kein Gebohrner heben; 

Ruf' alle Welten, Sohn, aus ihrer Kammer.“ 


(0, 


4. 


Den als Narajen alle Himmel kennen, 
Seit er ſich aus der Waſſerwieg' erhoben, 
Peitamber, deſſen gelbe Kleider brennen, 
Ein Lichtgeweb' aus Sternen-All gewoben: 
Auch Menamali mag ich frey dich nennen, 
In ſeidner Locken Schmuck, die Blumen oben; 
O Pedmanabha, deine Finger trennen 
Leiber der Rieſen mit des Tſchekra Stoben. 
Kytabh und Medhu ſind im Zorn gefallen; 
Schrecken von Brahm erobert meine Sinnen; 
Aſurengeiſter ſah ich weſtwaͤrts ſchreiten. 
Da dringet durch des weiten Himmels Hallen 
Die Muſchel der Gopia⸗Pierinnen; 
Silber ⸗Drommeten hall'n im Reich der Zeiten. 


5. 


O Geiſt, der durch den Aether niederſchauet, 
Im Mango gruͤn, hochroth in Nana's gluͤhte, 
In Waſſern glaͤnzt, in Nebelbildern grauet, 
Durch Pala's Blätter Farben⸗Wellen ſpruͤhte, 
Ein Purpurquell aus Traubenfruͤchten thauet, 
Ein Duft entweht Sandalen Haines -Bluͤthe; 
Mit Menſchenhand krhyſtall'ne Schloͤſſer bauet: 
Ein Lied aufquillt aus heiligem Gemuͤthe! 
Urfeu'r, in ſchlang'gen Sternen-Kreiſen lebend! 
Urfluth, den Bluͤthen-Saum der Erd' umwebend! 
Kinder der Maja ſeid ihr ſtets gewe ſen. 
Verklinget Bilder, welche flimmernd ſcheinen! 
Mein ſtolzer Geiſt kennt nur den Großen, Einen: 
Brahm iſt fein Nahme, Lieb' und Licht fein Weſen' 


— 
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Zur Vergleichung der Abweichungen der Ueber: 
ſetzung folgt hier das Engliſche. S. Aſiat. 
Abh. Bd. III. 


1. 

Spirit of spirits, who through ev'ry part 
Of space extended and of endless time, f 
Beyond the stretch of lab'ring thought sublime, 
Badst uproar into beauteous order start, 

Before heav’n was, Thou art: 

Ere spheres beneath us roll'd or spheres above, 
Ere earth in firmamental ether hung , | 
Thou sat’st alone; till through thy mystik love, 
Things unexisting to existence sprung , 

And grateful descant sung. 

What first inpell’d thee to exert thy mighte, 
Goodness inlimited! What glorious light 
Thy pow'r directed! Wisdom without bound. 
What prov’d it first? Oh! guidemy sancyright; 

Oh! raise from cumbrous ground 
My soul in rapture drown’d , 

That fearless it may soaron wings of fire; 


For Thou, who only know’st Thou only canst inspire. 


5 
Wrapt in eternad solitary shade 
Th’ impenet rable gloom of light intense 
Impervious, inaccessible , immense, 


Ere spirits were insus’d, or forms display’d, 
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Brehm his own mind survey’d 
As mortal eyes (thus finte we compare 
With infinite) in smoothest mirrors gaze: 
Swist, at his look, ashape supremely fair 
Leap’d into being with a boundless blaze, 
That fif ty suns might daze 
Primeval, Maga was the Goddessnam'd, 
Whoto her fire, with love divine inflam’d, 
A Casket gave with rich fdeas fill'd, 
From which this gorgeous Universe he fram’d 
For, whenth’ Almighty will'd 
Unnumber’d worldsto build 
From Unity diversified he sprang, 
While gay Creation laugh'd, and prosreant Nature 


range 


5. 

First an all — potent all — pervading sound 
Bade flow the waters — and the waters fow’d, 
Exulting in their measureless abode, 
Diffusive, multitudinous, profound, 

Above, beneath, around: 

Then o’erthe vast expanse primordial wind 
Breath’d gently till a lucid bubble rose, 
Which grewin perfect shapean Eggre fin’d 
Created substance no such lustre schows, 
Earth no such beauty knows, 

Above the warring wavesit danc’d elate, 

Till from its bursting shell with lovely state, 

Et form cerulean flutter’ do’er the deep, 

Brightest of beings, greatest of the great: 
Mho not as mortals steep. 
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Their eyes in dewy steep, 
But heav’nly — pensive onthe Lotos lay, 
That blossom’d at histouch, and she da golden ray, 


4. 

Hail, primal blossom! hail, empyreal gem! 
Kemel, or Pedma, or whate’er high name + 
Delight thee, say, what sour — from'd god head came, 
With graceful stole, and beamy diadem , 

Torth from thyverdant stem ? 

Full — gifted Brehma! Rapt in solemn thought 
He stood, andround his eyes fire — dartingthrew: 
But whilst his viewless origin he sought, 
one plain he saw of living waters blue, 

Their spring nor saw, nor knew. 
Then in his parent stalk again retir'd, 
With restless pain for ages heinquir'd, 
What were his pow’rs by whom, and why, confeerr'd, 
With doubts perplex’d, with keen impatience fried 

Herose, andrising heard 
The unknown all — knowinsword 

„„Brehma nomore in vain research persist 

My veil thou canst not move —Go; bildali worlds 


exist, 


5. 
Hail, self — existent, in celestial speech 
Narayen, sorm thy vatry cradle? nam'd: 
Or venamaly may J sing unblam’d 
With flow’ry braids, that to thy sandals reach, 
Whose beauties who can teach? 
Or high Peitamber clad in yellow robes 
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Than sun — beams brighter in meridian glow, 
That Weave their heav'n — spunligt o'er eir- 
dingglobes ? 
Unwearied , Lotos — eyed, with dreadful dow; 
Dire Evil’s constant foe! 
Great Pedmanabha, oer thy cherish’d world 
The pointed checra, by thy singerswhirl’d, 
Fieree kytabh shall de stroy and Medhu grim, 
To black despair and deep destruction hurl’d 
Such views my senses dım, 
My eyes in darkness swim: 5 
What eye can bearthy blaze, what utt’rance tell 
Thy deeds with sil vertrum porman y— wreat hed shell. 


6. 


Omniscient spirit, whose all — ruling pow'r 
Bids from each sense bright emanations beam 
Glows in the rain bow, sparkles in the stream 

Smiles in the bad, and glistens in the flow’r 
That erowns each vernal bow’r 

Sighs in the gale, and warbles in the throat 
Of ev’ry bird thad hails the bloomy spring, 
Or tells his love in many a liquid note, 
Whilst envious artists touch the rival string, 
Till rocks and forests ring; 

Breates in rich fragrance from the sandal grove 
Or where the precious musk - deer playful rove. 
In dulcet juice from dust’ring fruit distills, 
And burns salubrious in the tasteful dove; 

Sost banks and verd’rous hills 
Thy present influence fills; 

In air, in floods, in caverns, woodsand plains. 

Thy will in spirits all'thy sov’reign Maya reign. 
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7. 
Blue crystal vault, and elemental üres, 
That inth' ethereal fluid blaze and breathe; 
Thou, tossing main whose snaky branches wrethe 
This pensile orb with intert wisting gyres 
Mountains, whose radiant spires 
Presumtuons rear their Summits to the skies 
And blend their emerald hue with sapphirlight; 
Smooth meads and lawns,that glow with varging dyes 
Of dew— bespangled leaves and blossoms bright 
Hence! vanish from my sight: | 
Delusive pictures! unsubstantial shows 
My soul absorb’ done only Being knows, 
Of all preceptions one aboundant source, 
Whence ev’ry object ev’ry moment flows 
Suns henge derive their force, 
Hence planets learn their course; 
But suns and sading worlds I view nomore 
God only I perceive, God only I adore. 
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Beniloäde, . 


Bemerkungen uber Sickler's Sprachab⸗ 
leitungen aus dem Semitiſchen. 


S. deſſen Kadmus, S. 1 — XVII.) 


I.) Verglichene Zeitwörter. 


An & hat in der Bedeutung wenig Aehnliches mit 
TDN. Zudem iſt das Stammwort ane, und 
nicht wenige Zeitwoͤrter enden auf — To, fo daß 
das » ſchwerlich zur Wurzel zu ziehen iſt. 

"Aoyowau Anfangen iſt nicht Ordnen. Eher 
ließe ſich das Activum 0% = herrſchen mit 

I 9 (zurechtſtellen) vergleichen. 

„Ao nd g oua, umfaſſen, um armen laͤßt ſich nicht 
mit po (ſammeln) zuſammenſtellen. 

Bd dc und Id, D. Der Begriff des Abgenutzt⸗ 
werdens bey'm Zerreiben, welcher bey non 
der Hauptbegriff iſt, fehlt bey nee. Auch iſt 
es nicht wahrſcheinlich, daß Gd Nerv und ac 
verwandt find, und noch weniger, daß naAcısc 
von na abſtammt. Wäre dieß, ſo mußte es zu⸗ 
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naͤchſt von maAAcıv abgeleitet werden; allein woher 
kaͤme dann der Diphthong ar? 
Bad o druckt nicht wie Ny das Eingehen aus. 
Bare. Sollte dieß nicht eher von dem gerade beſprochenen 


Bd herkommen? Eher noch dürften arzo mit Y 


ver wandt ſeyn. Uebrigens iſt es nicht glaublich, daß das 
Pia der Mitte gar nicht ausgedruckt, oder wenig⸗ 
ſtens, daß es mit dem vorhergehenden und nachfolgen> 
den Vokal blos durch das einfache g erſezt worden wäre. 
Foainvıao, 2. Hier iſt die Aehnlichkeit der l 
viel zu entfernt. 
Tag vgl. mit (arab. ſich gurgeln), if 
Naturlaut, und alſo nicht beweiſend, ſo wenig als 


das perſiſche Vader, vgl. mit Vater, pater, marie 


U. ſ. w. 
Ted œ vgl. mit Im. ber 9 heißt nicht lachen, ſon⸗ 
dern jauchzen, frohlocken. Zudem kann auch 


das Chirek magnum nicht wohl durch das kurze e 


uͤbergetragen ſeyn. 

Tod do (arab.) Einſchneiden, Aufreißen. 
Daß ein einzelner dieſer drey Stammbuchſtaben 
in 5, oder ꝙ ſich verwandelt hätte, möchte noch 
angehen. Aber daß fie alle drey zugleich eine 
ſolche mehr als ovidiſche Metamorphoſe erlitten ha⸗ 
ben, wer kann das glauben? | 

20:0 MY. Warum follte gerade die Form des In⸗ 
finitivs By), welchem der erſte Stammbuchſtab 
Ein 5 fehlte, in's Helleniſche uͤbergegangen ſeyn? 

Iidwuı, dͤöch. Stammte es von mA her, fo dürfte 
das y nich“ ausgefallen ſeyn. Diefed 3 kann keines⸗ 
wegs durch das „ in e dom und och lu erſetzt ſeyn, da 


— ET We 
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die Form u aus der einfachen Joch, nach dem 
gewöhnlichen Geſetz der helleniſchen Sprache, ſich ges 
bildet; ebenſowenig mag das » in os va für jenes 
ausgefallene gelten, da es nicht zur Wurzel des 
Wortes gehoͤrt. 

Auraıoo vgl. mit n, jenes: gerecht machen, 
dieſes: bemerken, anſchauen, unterſuchen. 
Es reicht hin, zu ſagen, daß dieſe Behden ſich fo 
fremd in der Form, als in der Bedeutung find. 

E Ad, siAvo vgl. mit Nov. Aber Eiivo heißt nicht 

gerade empor (in die Hoͤhe) waͤlzen, und nbyn 

( (Hiph.’ von nV) druͤkt wohl den Begriff des Em⸗ 

porhebens, Emporſteigenmachens, aber 
nicht den des Emporwaͤlzens aus. 

Ev H, vgl. mit DIN, iſt nach Schneider blos von den 
Grammatikern gebildet; DIN aber bezeichnet blos 
noͤthigen. Daß dieß etwas ganz anderes ſey, 
als erfhättern (Evooig), leuchtet ein. Wie ließe 

ſich namentlich Poſeidon ald ’EvooıyYaov, 'Evvoot- 
yauog u. ſ. w. nach dieſer Ableitung aus dem Semi⸗ 
tiſchen ſchicklich erklaͤren? 

"Eoevvao gl. mit Mn. Diefe Ableitung iſt fehr gezwun⸗ 

gen. Denn An⸗bei⸗ rufen iſt nur eine abgelei⸗ 
tete Bedeutung aus der einfachen rufen (clamare). 
Wie kann aber rufen und forſchen einerleh ſeyhn? 
Anders wäre es, wenn Zvosvvao ein aͤußeres Nach⸗ 
fragen, ſtatt inneres Nachſuchen (forſchen) be⸗ 
zeichnete. Zudem ſtimmen die Formen nicht ſehruͤberein. 

960,380, 5 0 h gl. mit d. Aber dur) bedeutet kei⸗ 
nesweges ſtuͤrmen oder inheftiger Bewegung 
ſeyn, ſondern taumeln. Wie laͤcherlich klaͤnge 
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es: ein Regiment Taumelnder (ſtatt Stür- 
mender) nahm das Fort Louis ein? 
Keioo, 2d vgl. mit yy Scheeren (einen Bart, 
u. ſ. w.) und graben find gewiß zweherley. 
Einſchneiden heißt veloelvp nicht. 5 
Koh druͤckt nicht, wie ip, das Aufwärts aus. 
Kvuaivo, xvua ſtammt ohne Zweifel von 10 
her. Ohnehin waͤre es hoͤchſt unwahrſcheinlich, 
daß das u hier ein Stammbuchſtab, und nicht 


vielmehr die Endung - ua die im Helleniſchen ge⸗ 


wöhnliche ſehn ſollte? 

Könro, xbrrœ ubgl. mit NMD. Kommt die 3 
xöero. wirklich vor, ſtatt 2 Eher noch ließe 
ſich der roͤmiſche Conſul Cotta daraus ableiten, und 
bezeichnete ſodann den Schläger, Stoͤßer. 

Ady dv dgl. mit nm. Das y ift wohl ſchwerlich 
Radikalbuchſtab. Denn es faͤllt im Aoriſt weg 
(Ehaxov), gerade wie in rvyxavo (Ervyov), und 
und wie das erſte v in Auvdavo (EAadFov,) , das 
u in Acußavo (Eiaßov) u. ſ. w. 

Md oo vgl. mit . Aber udo heißt feſt Ene- 
ten, nicht, wie d im Hiph., fluͤſſig machen, 
machen, daß etwas zerfließt. 

Maxowaı vgl. mit N. Aber o (nicht NY) heißt 
vertilgen. Es druͤckt aber nicht gerade ein Ver⸗ 
tilgen durch Schlagen oder Kaͤmpfen aus. In 
kde liegt der Begriff des Wertilgens durch⸗ 
aus nicht. 


Md y vgl. mit el?) (bon 23). Wie ſoll udn von 


122 ſtammen, da doch das D nur littera servilis 
iſt? Und wer wird zweifeln, daß waxouaı und uexn 
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die gleiche Wurzel haben? Wer wird ſie alſo von 
zwey verſchiedenen ſemitiſchen Wurzeln ab» 
leiten? 

Ms ò e vgl. mit J, arab. . Aber wo heißt 
lilo o meſſen? 

Ns ꝙ ogl. mit Fp. Es iſt hart, das kurze s aus dem 

gedehnten ) entſtehen zu laſſen. 

Neixeo vgl. mit uo (necken, zanken). 

Das „ und % find einander zu fremd. 

Nix d o vgl. mit 920. Aber virckw druͤkt immer ein ſieg⸗ 
reiches Schlagen (Ueberwinden) aus. Dieß 
liegt in 9390 (Schlagen) durchaus nicht. Ohne⸗ 
hin bezeichnet es zunaͤchſt nur ein Beruͤhren 
(tangere). 

Nu, ve Hol. mit . Aber vevo, v bezeich⸗ 
net nicht ein ſich zur Ruhe niederlaſſen, und 
Ig nicht ein Niederlaſſen. Man ſieht deutlich, 
(wie bey si), wie die Bedeutungen des ſemi⸗ 
tiſchen und helleniſchen Wortes in einander geſchoben, 
und ſo die Aehnlichkeit erzwungen worden. Paſſender 
gewiß ließe ſich vos von FW herleiten, obwohl es 
auch von voc ſtammen koͤnnte. 

LTe i 9 vol. mit 92. Allein wohin ſoll das 7% ge> 
kommen ſeyn? Viel ähnlicher wäre dem neige 
ſowohl in Form als Bedeutung das ſemitiſche 
sUW, persuasus fuit. 

4 Teıoao vgl. mit 2, arab. - 

Verſuchen (neigozv) und unter ſuchen (Ma). 

find gewiß zweyerley. 

11 
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Inrnus dgl. mit hy. Die Form iſt zu abweichend. 
Inryui ift ſonder Zweifel mit nerauaı verwandt, 
alſo das J erſt hinzugekommen, und ſomit nicht 
charakteriſtiſch. ö 

He vgl. mit 7. Aber > heißt nicht nieder⸗ 
reißen Z zerſtdren (nie ev), ſondern: durch⸗ 
reißen, durchbrechen. 

Hedo, nocrro vgl. mit NO. Ob noce fo eil 
als noctrrœ iſt, darüber - sub judice u Zwi⸗ 
ſchen nockrreiy und N iſt aber der weſentliche 
Unterſchied, daß jenes heißt: machen, daß etwas 
geſchehe; dieſes aber: machen, daß etwas fep. 
N entſpricht eher dem no«eiv. 

"Pinto vgl. mit 729. Das helleniſche Wort bezeichnet 
ein gewaltſames Hinwerfen, das ſemitiſche 
ein maͤhliges, geordnetes Hinbreiten. 

P S, Gol dal. mit . Wo hat Goicc⸗ die an⸗ 
gegebene Bedeutung? Und bezeichnet rn gerade 
die Eile, re 
nes bezeichnet eine Bewegung hin und her, die 
ſes auf und ab. Zudem wird nbD blos vom 
Aufſteigen der Wagſchale gebraucht, und druͤckt 
ſomit keine wiederkehrende Bewegung aus. 

Zac vgl. mit d. Die Bedeutung: Herum⸗ 
treiben durch den Sturm (bey oaooo) iſt 
nur eine abgeleitete von der eigentlichen: fegen, 
kehren. 


Sd , 080, 0000, 0800, Sei vgl. mit Mew. 
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Aber oa u. ſ. w. heißt bewegen, erſchuͤͤt⸗ 
tern. Dagegen Saufen und Brauſen be 
zeichnet es nur, wenn dieß als Folge einer e 
terung betrachtet wird. 

Zei, olg, vgl. mit Y. 
Heißt oeiow erweislich: fingen? d 

Zrend os onendsc vgl. mit pu, arab. HERD. 
Wenn oxenao mit dem arabiſchen dd (d) ver⸗ 
wandt iſt, fo laͤßt ſich oxonew, axenroucı mit dem 
hebraͤiſchen FW (prospexit) vergleichen. 

ud ꝙ vgl. mit NDD- 
Aber MID heißt gar nicht: en wie ondo, 
fondern nur zerftören, vertilgen, und nur 
inſofern laßt es ſich durch Wegraffen überſetzen. 
In den angeführten Stellen, 1 Moſ. 18, 21. 2 Mof. 
29, 18., kommt MED gar nicht vor. 


Ta x d vgl. mit oh, oder xon. Das in die Hoͤ⸗ 
he halten iſt beym Tragen etwas zufaͤlliges. 
non aber bezeichnet: in der Höhe hangend er 
halten. 

Tiao, TAywy,,TAnoıg vgl. mit son. 

Tido, rAyoıs ſtammt offenbar von r A G , be 
zeichnet alſo urſpruͤnglich das Tragen, Don 
dagegen die Ermuͤdung. Alſo flammt die — 
Beyden gemeinſchaftliche Bedeutung Muͤhſelig⸗ 


keit von zwey ganz verſchiedenen Grundbedeu⸗ 
tungen. 


Tagarro vgl. mit ug. Aber ragcrro bezeichnet 


92 
N 


11 
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zwar erfhüttern, erſchrecken, aber nicht 
fortſtoßen, wie das ſemitiſche TID. 

TS AN „gl. mit Ban. Aber erheben und auf haͤu⸗ 
fen ſind berſchiedene Begriffe. Bey N liegt 


überall die leztere Bedeutung zu Grunde, auch in 
der angeführten Stelle: Ezech. 17, 22. 


Tivo vgl. mit J oder 97. Da Tivo offenbar aus 
dem einfacheren ri entſtanden iſt, fo iſt das v 


nicht radikal, und 19 faͤllt die Gleichförmigkeit 
weg. 


Toea9o, reipo, raopo u gl. mit 8 AD). 
Bey reiyo iſt Nähren die Hauptbedeutung, bep 
FO aber Rauben. Blos zufällig koͤnnen ſie in 
der von Beyden abgeleiteten Bedeutung Verzeh⸗ 
ven oder Verzehrenmachen uͤbereinkommen. 


Te vgl. mit MD. 


Laufen (roixo) wird doch nicht einerley ſehn 
ſollen mit Herabſtuͤrzen (o)? 


Togvoo, TopE@,roLevo ogl. mit WM, Umkreiſen. 
Allein WM bezeichnet Unterſuchen, und dieſe 
1 erhellt auch in den angezogenen Stel⸗ 
len: 4 Moſis 15, 35. Kohelet. 8, 25. deutlich genug 
aus dem Zuſammenhang. 


b yoga, Go ogl. mit . 
sg heißt Tragen überhaupt, Frucht tra⸗ 
gen nur durch eine Ellipſe (xaonov peeew). Aber 
in bezieht ſich allein auf den von Tragen ganz 
verſchiedenen Begriff der Frucht. 
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Sd o οο yoarro, dgl. mit WI und TB. Das 
Abſondern iſt nur eine Folge des Verzaͤu— 
nens, Verwahrens, welches allein durch edo 
cer, pgarreıv bezeichnet wird. Bey TIP und WID 
hingegen fehlt der leztere Begriff ganz. Uebrigens 
verſteht ſich von ſelbſt, daß das helleniſche Wort, 
von welchem yoczrew und PEROOELV nur zwey ver⸗ 
ſchiedene Formen ſind, nur von dem Einen der 
beyden ſemitiſchen Woͤrter abgeleitet werden koͤnnte. 
Sc Sc vgl. mit dye. Das ſemitiſche Wort heißt blos 
oͤffnen. Das Trennen der Theile des Geoͤff— 
neten iſt nur zufaͤllig damit verbunden. 
Xa0do, xdoo dgl. mit . 
Heißt vagcko wirklich: graben? 
Od vgl. mit NT. 
Woher das O, wenn es von XI abftammte ? 


2 - 00 O eU vgl. mit Y, Pih. IND. 
Allein Gosch heißt urſpruͤnglich nicht: wach ſam 
ſorgen, und My nicht: ſorgſam wachen. 


II.) Verglichene Nennwoͤrter. 


aoduue Hal. mit MOIN. 
Kaͤme döduac von dem ſemitiſchen 7 her: 


warum haͤtte denn unter allen Steinen, die mit 
der Erde gleich verwandt find, der einzige Dia- 
mant dieſen Namen erhalten? Und wie ſoll 40 
von MAIN abſtammen, wo das charakteriſtiſche d 
ganz fehlt? 
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Al ne vgl. mit Wp. 
Das E gehört zur helleniſchen Endung ve, und 
iſt alſo kein Stammbuchſtabe, wie das Jin Wp. 

Aide laßt ſich von algen = brennen, hell 
ſeyn am natuͤrlichſten ableiten. Zudem bezeichnete 
aignos helle, heitere Luft, gerade das Ge 
gentheil von ) = Duft, Dampf, wenn Dieſes 
anders erweislich dieſe Bedeutung hat. 

Au de Huανe für Aus. Wem wird es einfallen, 
aus dem mit dem Artikel verbundenen und durch 
einen Servilbuchſtaben () vergroͤßerten Ne 
(Gen. 1, 16.) ein helleniſches Wort abzuleiten? 
In der gewöhnlichen helleniſchen Form zus wäre 
dann von der ſſemitiſchen Wurzel IR nichts uͤbrig ge⸗ 
blieben, als das o. | 

donvia vol. mit Tw, Rabe. “Agnvia hat natürlich 
einerley Wurzel mit donde (rauben), und 
kommt fo wenig, als dieſes von Ay her. Und ſeit 
wann gehoͤren die Raben unter die Raubvoͤgel? Vor 
den Raben hätte ſich wohl der fromme Aeneas nicht 
fo ſehr gefürchtet (Obs tupui, steteruntque co- 
me, et vox faucibus hæsit), als vor den 
raͤuberiſchen Harpyien. 

"Eoeßog dgl. mit p. Dieſe Ableitung wäre im 
Ganzen zulaͤßig. Nur bezeichnet Eoeßog mehr dich⸗ 
tes Dunkel, IW eher Dämmerung. 


Md xa ges vgl. mit d, 5 Moſ. 23,2. 4,37. Was 


haben wohl die Feſtverſammlungen der Ju⸗ 
den (Nn 3 Mol. 25.), nur in der angefaͤhrten 
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Stelle fo benannt, mit den feligen Göttern 
gemein ? 

Maxaıoe vgl. mit an: Dieſe Aehnlichkeit iſt al⸗ 
lerdings auffallend, (vgl. Cap. 1. nr. 16.). Aber 
erſtens iſt es ein nas Asyousvov (Gen. 49, 5.), 
und zweptens laͤßt ſich die Bedeutung nicht ſicher 
erweiſen. 

Mid ed vgl. mit yo», Fortpflanzung 

Aber wie mag Mnoͤcg von 590, wo das M litera 
servilis und das Y verdoppelt iſt, mit Fug herge⸗ 

leitet werden? Zudem bezeichnet 3 pflanzen, 
und nicht for t pflanzen. 

Mira vgl. mit Wp, Band. 

Mit dem 9 verhaͤlt es ſich, wie behm vorigen Wort. 
Es iſt ein dienender Buchſtab, und hat ſomit keine 
Stimme. 

Moögosg vgl. mit Nd, das Furcht bare. Ebenſo 
mit dem D. Zudem heißt nögos (Moro) nicht das 
furchtbare Geſchick. Dieß iſt ein beygemiſchter, 
hinzugekommener Begriff. 


La 7e, abgeleitet von 12 oder M2. Weit hergeholt! 


Hö os vgl. mit Ba. 
nögçog iſt ein Loch durch etwas, eine Luͤcke, 
Oeffnung, aber n eine Grube, ein Loch, 
wo es hinein oder hinuntergeht. 

Tiravog, vgl. mit WB, Kalk (2 
Aber Dp iſt nichts als Koth, nicht gerade ein 
Koth aus Kalk, wie Tiravos. 
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Xoua 9, vgl. mit main. 
Aber Je kommt von Xoo her. Das — ua ge: 
hoͤrt nicht zur Wurzel. f 0 


Dieſe wenigen Bemerkungen, meiſt entſtanden aus 
der Unterredung mit einem Freunde uͤber die Sickleri⸗ 
ſchen Forſchungen aus dem Semitiſchen, ſind nicht in 
der Abſicht niedergeſchrieben, Ableitungen dieſer Art von 
der Hand zu weiſen, oder die nahe Verwandtſchaft der 
ſemitiſchen und helleniſchen Sprache zu beſtreiten, ſon⸗ 
dern, um eine vorſichtige Beachtung der zu nehmenden 
Sprachruͤckſichten zu empfehlen. Intereſſant waͤre es, 
die Sanskrit mit ſemitiſchen Idiomen zu vergleichen. 


Im Verlage von C. F. Oſtander in Täbingen find 
unter andern folgende Buͤcher erſchienen: 


Aeſchylos, Agamemnon, ein Trauerſpiel des, in der Versart der 


Urſchrift verdeutſcht von C. P. Conz, 8. N 
— die Eumeniden, ein Trauerſpiel des, in der Verdart der Ur, 
ſchrift verdeutſcht von C. P. Conz, 8. 45 kr. 


d' Autels, (K. W. Oberhofgredigers, Praͤlaten, Ober- Conſiſtorial⸗ 
raths, Feldprobſis ꝛc.) Predigten auf alle Feſttage des Jahrs ꝛc. 
ar. 8. I fl. 54 kr. 


Baco's (Fr.) Unterhaltungen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde aus 
der Moral, Politik und Oeconomie. 8. 4 kr. 


Bardili, (C. G.) uͤber die Geſetze der Ideenaſſocjation und ins⸗ 
beſondere ein bisher unbemerktes Grundgeſetz derſelben, 8. 15 kr. 


Baur, (M. V. Fr.) über das Verhaͤltniß der praktiſchen Theolo⸗ 
gie zur wiſſenſchaftlichen. Für angehende und wirkliche Reli⸗ 
gionslehrer und zur Beförderung eines gruͤndlichen Studiums 

der wiſſenſchaftlichen Theologie, 8. 1 fl. 


Bengels (Dr. E. G.) Archib für die Theologie und ihre neuſte 
Literatur, ıfter bis Zter Band, jeder Band in 3 Stuͤcken, gr. 
3. 4 6 fl. i 18 fl. 


— novum Testamentum graece, Editio quinta, denuo recog- 
nita, cum tab. erit. et novo spicilegio lectionum var. aucta 


ab E. Bengelio, 8. | 2 HI. 15 kr. 


— ueber das Alter der juͤdiſchen Proſelytentaufe. Eine hiſtori⸗ 
ſche Unterſuchung ꝛc. Auch unter dem Titel: 


— unterſuchungen zur jüdifhen und chriſtlichen Neligionsge⸗ 
ſchichte, 18. Stuͤck, 8. 54 kr. 


Sohnenberger, (J. G. F. von) Beſchreibung einer Mafhine zur 
Erläuterung der Geſetze der Umdrehung der Erde um ihre Aye 
und der Veraͤnderung der Lage der Leziern. Nebſt einer Abbil— 


dung, 8. | 12 kr. 
Conz, (C. P.) Worte der Weihe an Luthers Feſt. Ein Gedicht. 
1617. gr. 8. broch. 20 kr. 


— Abhandlungen für die Geſchichte und das Eigenthuͤmliche der 
ſpäteren ſtoiſchen Philoſophie, nebſt einem Verſuche über die 
chriſtl., kantiſche und ſtoiſche Moral, 8. 36 kr. 


— Plutos, eine Kombdie des Ariſtophanes, metriſch berdeutſcht und 
mit Anmerkungen beg eitet, 8. Druckpap. 40 kr. Schreibp. 54 kr. 


Oichterwald, (deutſcher) von Juſtinus Kerner, Fr. Baron de la 
Motte Fouqus, Ludwig Uhland und Andern, 8. I fl. 30 kr. 


Dietzſch, (C. F.) Materialien zu Vorträgen über die neuen Wuͤrt⸗ 
temb. Perikopen, 18 Heft 8. I fl. 


— praktiſches Handbuch für Prediger über die geisensgefhühte g Je⸗ 
fu — oder Auswahl von Materialien und Vorträge über dieſe 


Geſchichte, 8. 1 fi. 50 kr. 


Dreſch, (L. p.) Betrachtungen über die Hauptſtaaten des europ. 
S en Syſtems. Erſte Betracht. Der teutſche Be 
18 kr 


5 (Fr. F.) kleinere Schriften, geſammelt und herausgege⸗ 


ben von C. P. Eonz, 3 Theile, 1810 — 1812. 8. 4 fl. 30 kr. 


Eiſenlohrs (C. F.) hiſtoriſche Bemerkungen uͤber die Fat e 
ke. 


Fenelon (des Erzbiſchofs), Geſpraͤche über die Beredſamkeit im all- 
gemeinen, und über die Kanzelberedſamkeit insbeſondere, uͤber⸗ 
ſetzt von J. B. Schaul, mit einer Anrede an die Be Geiſt⸗ 
lichen Wuͤrtembergs von B. M. Werkmeiſter, K. W. geiſtl. 


Rath, 8. 1 fl. 30 kr. 


Flatt, (Joh. Fr.) Beyträge zur Sriſil. Dogmatik und Moral und 


zur Geſchichte derfelben. 8. 40 kr. 


— fragmentariſche Bemerkungen gegen den kantiſchen und kieſe⸗ 
wetteriſchen Grundriß der reinen allgemeinen Logik, 8. Zo kr. 


Froſchmaͤuſeler. Ein Volksgedicht von G. Rollenhagen, unent⸗ 


ſtellt und in der alten Geſtalt, jedoch me aufs Neue her⸗ 
ausgegeben mit Kupfer kl. 8. I. fl. 24 kr. 


Gaab, ( Joh. Fr.) Ueber die Parthieen, mit welchen die Chriſten 


in den erſten 3 Jahrhunderten und im Anfang des Aten zu 


ſtreiten hatten, 8. 30 kr. 


— 1 0 zur Erklaͤrung des ıften, zten und Aten Buchs Mo⸗ 
ſis, 3 0ũ kr. 


Geſchichte (die), der alten und neuen Herrnhuter, und ihres Stif⸗ 
ters N. 2. Grafen von Zinzendorf, entworfen und beurtheilt, 


und aus dem Hollaͤndiſchen überfent von J. E. Scholl, 3. 


1 fl. 46 kr. 


Gratz, (D. kritiſche Unterſuchungen über Marcions Soangeliun, 
8. 36 kr. 
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